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London, 23. Juli. Der diplomatiſche Mitarbeiter des
Daily Herald“ führt heute aus, es ſei jetzt klar, daß
vankreich als Gegenleiſtung für das Schuldenabkommen

einer Aenderung des Tangerſtatuts zu Gunſten Jtaſiens

uglands Heſchäft durch den Schuldennachlaß.
a Frankreich und jtalien müſſen ihre Kußenpolitiß üäncdern,

be zuſtimmen und ſeinen Widerſtand gegen die italieniſche
urchdringung Abeſſiniens habe aufgeben müſſen. Italien

Feinerſeits habe dafür ſein Liebäungeln mit Sowjetrußland
inſtellen müſſen, um auch die Downingſtreet zufrieden zu
Ftellen. Indeſſen ſei mit der Möglichkeit zu rechnen, daß eine
Mückkehr Poincares den ganzen Plan umwerfen könne.

bondon und die Erklürung
Chamberluins,

„London, 282. Juli. Die geſtrige Erklärung Chamber-
jains über den ungenügenden Stand der deutſchen Ab-
rüſtung hat in diplomatiſchen Kreiſen Londons größtes

ufſehen hervorgerufen. Allgemein wird bedauert, daß
Purch dieſe Aeußerung die Abrüſtungsfrage ſo kurze Zeit
Vor dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund wieder
in den Vordergrund der politiſchen Intereſſen gerückt wor
den iſt. Man verſpricht ſich aus der Art, mit der die ganze
Abrüſtung behandelt worden iſt, nur wenig Gutes. Die Er
Närung, daß es ſich um keine beſondere Note, ſondern
lediglich um die Fortſetzung des laufenden Briefwechſels
wiſchen der Jnteralliierten Kontrollkommiſſion und der
eichsregierung handelt, wird als Wortklauberei bezeichnet, da

es gleich iſt, ob die Forderung des Generals Walch in
einer Note oder in einem einfachen Brief zum Ausdruck ge
bracht wurde. Nach der Erklärung Chamberlains iſt man
in London aus der bisherigen Zurückhaltung in der Ab-
rüſtungsfrage heransgetreten und hat an amtlicher Stelle
über die deutſche Entwaffnung nähere Mitteilungen über
die amtliche engliſche Auffaſſung gemacht.

Poincarö bei der Kabinettsbildung.
Vor einer Einigung mit den Radikalſozialiſten?

Paris, 23. Juli. Die Beratungen Poineares mit Albert
Karraut, Barthon und Briand danuerten bis 11
Uhr abends. Beim Verlaſſen der Wohnung Poineraes er-
klärte Briand, aller Wahrſcheinlichkeit nach werde Poineare
die Bildung des Kabinetts gelingen.

Trotz der Schwierigkeiten des geſtrigen Tages werden die
Ausſichten für ein Kabinett Poineare optimiſtiſch beurteilt.
Das „Echo de Paris“ teilt zu der Lage mit, Briand
und Barthou hätten Poincare ihre volle Zuſtimmung
gegeben, indeſſen habe Sarraut noch Schwierigkeiten ge-
macht, dem Poincare das Jnnenminiſterium angeboten häbe.
Poincare hat erklärt, daß ſeine Kombination auf die Mit-
arbeit der Radikalen und Radikalſozialiſten geſtützt ſei.
Er werde ihnen 4 oder 5 Miniſterpoſten anbieten. Heute
vormittag werde er Herriot und, falls dieſer ablehnen
ſollte, Chautemps zur Teilnahme am Kabinett auffor-
dern. Painleve werde mit dem Kriegsminiſterium betraut
werden. Die Radikalſozialiſten werden heute vormittag
über die Lage beraten,

Nach dem „Echo de Paris“ iſt es durchaus möglich, daß
eine Einigung erzielt wird und daß bis zum Abend eine
Regierung Poineare, die vom rechten Zentrum bis zu
den Radikalſozialiſten reicht, zuſtandekomm?. Am kom-
menden Dienstag werde ſich das Kabinett Poincare der
Kammer vorſtellen.

Die Ausſprache Poincares mit Morineau, dem Prä-
ſidenten der neuen Parlamentsgruppe (Parlamentariſcher
Ueberwachungsdienſt), die den Namen Republikaniſche Par-
lamentsgruppe der nationalen Einigung angenommen hat,
beanſprucht größte Bedeutung. Morineau hat im Auftrage
des Ausſchuſſes Poineare mitgeteilt, daß die Gruppe bereits
mehr als dreihundert Abgeordnete umfaßt, alſo
in der Lage iſt, durch ihre Unterſtützung einem neuen
Kabinett eine große Mehrheit zu ſichern. Morineau hat
auf die Notwendigkeit verwieſen, daß Poincare bei der Bil-
dung des Kabinetts dieſe Gruppe in weitgehendſtem Maße
berückſichtigt. Poincare hat ſich mit den Ausführungen
Morineaus einverſtanden erklärt und betont, daß er die
Bildung eines großzügigen republikaniſch- demokratiſchen Ka
binetts der nationalen Einigung erſtreben werde.

Peret Kammerpräſident.
Paris, 22. Juli. Bei der Kammerpräſidentenwahl er-

hielten in der erſten Abſtimmung Peret 197, Bouillon
133 und Bouyſſon 113 Stimmen; 40 Stimmen waren
zerſplittert. Bei der endgültigen Abſtimmung erhielt Peret
227 Stimmen und Bouyſſon 215 Stimmen. Damit ſt

Auf Anfrage wurde dem Vertreter der „Tal.U.“ an
maßgebender Stellle mitgeteilt, es ſei richtig, daß Deutſch
land noch eine Reihe von Entwaffnungsforderungen zu er-
füllen habe. Es handele ſich in der Hauptſache um folgende
vier Punkte.

1. Beſtimmung des Begriffs Kriegsmaterial.
2. Die Stellung des Generals von Seeckt.
3. Die Stärke der Reichswehr.
4. Die einheitliche Reſervearmee.
Zu Punkt 1 wird an maßgebender Stelle noch folgendes

bemerkt: Nach dem Verſailler Vertrag iſt die Ein- und Aus-
fuhr von Kriegsmaterial für Deutſchland verboten, woraus
ſich die Frage ergebe, was als Kriegsmaterial zu bezeichnen
ſei. Ueber den Begriff Kriegsmaterial beſtänden noch immer
Unſtimmigkeiten zwiſchen der J. M. K. K. und der Berliner
Regierung. Es ſind wie im vergangenen Jahre ſo auch die-
ſelben Fragen aufgetaucht, die bei der Lieferung von Dampf-
keſſeln für argentiniſche Torpedoboote durch Deutſchland
bereits eingehend erörtert worden ſeien.

Zu Punkt 2 wird bemerkt, daß an amtlicher Londoner
Onuelle hierüber bis heute keine beſtimmten Nachrichten vor
liegen.

Was Punkt 3 anbetrifft, ſo werden von amtlicher Seite
gewiſſe Forderungen hinſichtlich der Stärke der Reichswehr
erhoben.

Ueber die angebliche deutſche Reſervearmee (Punkt 4
iſt man in amtlichen engliſchen Kreiſen der Anſicht, daß
es ſich bei dem ſog. Vaterländiſchen Verbänden um eine Art
von Reſervearmee handele, die in ihrem Kampfwert erſt nach
der engliſchen Territorialarmee gleich zu ſtellen ſei. Auf
die Frage, ob die erneute Aufrollung der Abrüſtungsfrage
keinen ſchädlichen Einfluß auf die dem Eintritt in dem
Völkerbund noch vorausgehenden Verhandlungen ausüben
werde, wurde erklärt, daß es einem Teil der deutſchen Preſſe
zuzuſchreiben wäre, daß die ganze Angelegenheit ausge-
graben worden ſei. Ohne dieſe Veröffentlichung wäre das
ganze Problem ſtillſchweigend und „ohne unnötige Be
laſtung der deutſchen Oeffentlichkeit“ (1 gelöſt worden.

ò

Herriot hatte ſich trotz wiederholter Vorſtellungen ſeiner
Parteifreunde endgültig geweigert, als Kandidat für den
Poſten des Kammerpräſidenten aufzutreten. Er begründete
ſeine Weigerung damit, daß er ſeine politiſche Bewegungs-
freiheit in keiner Weiſe eingeſchränkt wiſſen wolle.

Die Frontkämpfer und das Kabinett Poincarö
Paris, 22. Juli. Kennzeichnend für die Art, wie die

Berufung Poineares zuſtande kam, iſt eine Havasmeldung,
die beſagt, eine Delegation der nationalen Vereinigung
der Kriegsinvaliden habe ſich gegen Mitternacht zum Präſi-
denten der Republik begeben, um ihm eine Erklärung zu
überreichen, in der es heißt: Die nationalen Vereinigungen
der Kriegsinvaliden und Frontkämpfer hätten einen Aus-
ſchuß gebildet, der entſchloſſen ſei, dauernd zu tagen, und
dem Präſidenten ſeinen entſchiedenen Willen zum Ausdruck
zu bringen, unverzüglich und unter Umgehung der politiſchen
Frage ein Miniſterium der nationalen Wiederaufrichtung zu
bilden, das geeignet wäre, allen Klaſſen des Volkes das
Vertrauen wiederzugeben. Der Präſident der Republik be-
rief darauf nach Beſprechung mit dem Senatspräſidenten
und dem Vizepräſidenten der Kammer, Poineare nach Mit-
ternacht ins Elyſee. Dieſer erklärte nach einſtündiger Be-
ratung, er nehme grundſätzlich die Bildung eines Miniſte-
riums an und werde heute Vormittag die notwendigen
Schritte tun.

Die Linkspreſſe gegen Poincarö.
Paris, 23. Jul. Obwohl die Preſſe im allgemeinen, vor

allem aber der „Matin“ die Auffaſſung vertritt, daß die
Radikalſozialiſten nicht die Verantwortung übernehmen wer-
den, die Kombination Poineare ſcheitern zu laſſen, wendet
ſich die Linkspreſſe mit mehr oder minder großer Heftig-
keit gegen die Regierung Poincare. Der „Quotidient“ weiſt
darauf hin, Poincare werde zwar auf keine Widerſtände
in der Kammer ſtoßen, wenn er den Sachverſtändigenbericht
zum großen Teil ablehne, ebenſo wenn er über den Vertrag
von Waſhington anderer Anſicht ſei, als der Sachverſtän-
genbericht; aber er werde auf Schwierigkeiten ſtoßen, wenn
er ſeine eigenen Pläne zu verteidigen habe. Die „Volonte“
iſt der Anſicht, die Kombination Poineare werde beſonders
im Senat mit großer Reſerve aufgenommen.

Engliſche Preſſeſtimmen
zu einem Kabinett Poincarö.

London, 23. Juli. Die Rückkehr Poineares ruft in der
engliſchen Preſſe keine ſonderliche Begeiſterung
hervor. Es ſei ein Name, ſo erklärten „Daily News“ an
leitender Stelle, der im Auslande nicht viel Vertrauen ge
nieße. Er ſei der hervorragende Vertreter derjenigen Schule,
die Deutſchland alles zahlen laſſen wolle. Er verfolge eine
Politik, die nicht nur Großbritannien und Amerika gegen

Peret zum Präſidenten der Kammer gewählt.
über unfair ſei, ſondern in finanzieller Hinſicht auch ver-
heerende Folgen für Frankreich ſelbſt haben werde.

Poinceare.
Nach langen Jahren betritt Poineare wiederum die

Bühne des großen politiſchen Welttheaters. Er, Frank
reichs chauviniſtiſcher Außenpolitiker, betritt dieſe Bühne
auf dem Weg über die Finanzpolitik, die grenzenloſe Ka-
taſtrophe Frankreichs. Für uns aber iſt und bleibt dieſer
Name in unauslöſchlichem Zuſanmenhang mit dem „Poin-
earela guerre“ und dem „Poincare-la Ruhr“. Für un
bleibt Poincare der Mann, der als erſter Franzoſe jenen
bedeutſamen erſten Beſuch beim ruſſiſchen Zaren machte und
der genau wie Eduard VII. nur zu denken iſt im Zuſammen-
hang mit der „Einkreiſung“. Wenn er jetzt ſcheinbar auf
die Außenpolitik verzichtet, wenn er Briand in ſeinem alter
Amte laſſen will, um ſich angeblich auf die Ordnung
der Finanzen zu beſchränken, dann haben wir Deutſchen
alle Veranlaſſung, dennoch mißtrauiſch zu ſein. Wenn
Clemenceaus offener Deutſchenhaß noch etwas von der Ver
ſöhnlichkeit ehrlicher Gegnerſchaft hatte, ſo haben Poin-
cares berüchtigte Noten in Deutſchland von ihm das Bild
eines im tiefſten mißtrauiſchen, unehrlichen Feindes hinter-
laſſen. Dieſe Feſtſtellungen müſſen gemacht werden, wenn
man von hier aus Stellung zur neuen franzöſiſchen Re-
gierung nehmen will.

Es mag ſein, daß es eine andere Löſung als Poincare
nicht mehr gab. Der neue Herr in Frankreich kann ſich
dafür bei Herriot bedanken, deſſen unbedachter Vorſtoß
für die Demokratie in das glatte Gegenteil umſchlug.
Schon einmal iſt Poincares nur durch die Uneinigkeit
ſeiner Gegner ans Ruder gekommen, es war vor dem
Kriege, und es gibt viele Franzoſen, die ſich aus jener
Zeit noch deutlich erinnern, ein gebrochenes Ehrenwork
Poineares zu beſitzen oder die davon ſprechen, wie dieſer
Mann unehrlich einen gegen den andern mit falſchen
Vorſpiegelungen ausgeſpielt hat, um ſich ſelbſt den Weg
nach oben, den ihm ſein maßloſer Ehrgeiz vorſchrieb, frei-
zumachen. Gewiß, der Charakter dieſes Mannes iſt nicht
mit wenigen Worten zu umreißen, und, wenn ihn auch
viele Franzoſen verurteilen, vom franzöſiſchen Standpunkt
aus gefehen, iſt er ein Charakter, iſt er ein Mann, der Ver
dienſte hat, trotzdem er manchmal daneben griff. Trotzdem iſt
feſtzuſtellen, daß Poincares Auftreten auf der Bühne immer
ſehr bald gefolgt war von einer Kataſtrophe für Frank
reich. Damals der Weltkrieg, zuletzt die Ruhr, die der
Ausgangspunkt für Frankreichs erſte wirtſchaftliche Schwie
rigkeiten war. Jn welcher Lage muß ſich dies Land be
finden, wenn es auf den Mann zurückgreift, trotzdem ſo
viele ſeiner einflußreichen Männer über ihn Beſcheid wiſſen,
und trotzdem vor allem Amerika eine unüberwindliche An-
tipathie gegen ihn hat. Und was bedeutet es in dieſem
Zuſammenhang, wenn Poincare noch das fertigbringt, was
kein anderer fertig brachte, nämlich die Vereinigung aller
früheren Miniſterpräſidenten von Ruf und Namen in ſeinem
Kabinett: Herriot und Briand!

Die franzöſiſche Kammer, die einem Mann wie Caillaur
Vollmachten nicht geben wollte, wird ſie Poincare, war
viel gefährlicher iſt, geben müſſen. Der ſcheinbar ewig
Zögernde hat eben den Monat abgepaßt, in welchem letzte
Verwirrung und letzte Hoffnungsloſigkeit ihm alles in den
Schoß werfen mußte, was an Macht von Dutzenden von
Leuten nicht zu erkämpfen war. Frankreichs nächſte Zu-
kunft ſteht unter dem Zeichen Poincare. Von ihm hängt
es ab, ob er da wieder anfängt, wo er vor zwei Jahren
aufhörte, oder ob er die Entwicklung der Zwiſchenzeit
gelten laſſen will.

[ſc]ſ]o n s s T TDeutſch land zum Alleszahler machen zu wol-
len, iſt der Weſtminſter Gazette ein Stein des An-
ſt r ßes. Der Dawesplan habe Poineare gelehrt, daß ſeine
Erwartungen eine Jlluſſion geweſen ſeien. Selbſt der Da-
wesplan müſſe wahrſcheinlich noch ermäßigt werden.

Hoeſch am Quai d'Orſay.
Paris 22. Juli. Der deutſche Botſchafter v. Hoeſch

hatte heute am Ougai d'Orſay eine längere Ausſprache mit
dem Generalſekretär Berthelot. Bei dieſer Gelegen.
heit händigte v. Hoeſch dem Generalſekretär eine Abſchrift
der Note über die Germersheimer Vorgänge aus, die
heute von dem Rheinlandkommiſſar an den ſtellvertretenden
Vorſitzenden der Jnteralliierten Rheinlandkommiſſion ab
geſandt worden iſt.

—s—sjrm-Uble Bevormundung preußiſcher Beamter.
Voykott der rheiniſchen Landwirtſchaftskammer.

Jm Preußiſchen Landtag iſt eine Kleine Anfrage des
Abg. von Eynern, Deutſche Volkspartei, eingegangen, in
der darauf hingewieſen wird, daß dem Vernehmen nach die
Staatsregierung ein Verkehrsverbot an die Beamtenſchaft
des Regierungsbezirkes Koblenz gegenüber allen geſelligen
Einladungen der rheiniſchen Landwirtſchaftskammer oder
ihres Vorſitzenden W hat. Abg. von Eynern fragt an,
ob ſich die Regierung bewußt iſt, daß ſie hierdurch in einer
außerordentlich weitgehenden und ungewöhnlichen Weiſe in
die perſönliche Entſchließungsfähigkeit der Beamten ein-
greift, die geeignet iſt, ſchwere Konflikte herbeuzurufen,



Berliner Preſſeſtimmen über Poincarö.
Die bevorſtehende Bildung des Kabinetts Poinecare wird

von der Berliner Preſſe ausführlich beſprochen. Die „Kreuz-
Zeitung“ hebt den feſten Willen und die Führernatur

oincares hervor und meint, ein Führer dürfe
pfer verbangen, und dieſe würden ihm willig dar-

gebracht werden, während ſie den „Genoſſen“ verweigert
würden. Wenn es auch dieſem Miniſterium der „natio-
nalen Einheit“ nicht gelingen würde, das franzöſiſche Volk
aus dem Wirrwarr herauszuführen, ſo bliebe nur noch
die Diktatur übrig.

Der „Lokalanzeiger“ eryofft van der Mintſterpräſident-
ſchaft Poincare nichts Gutes für Deutſchland und befürchtet,
daß die Verſprechungen Briands nicht eingehalten wer-
den. Was bisher trotz Locarno und trotz des deutſchen Anti-
chambrierens in Genf nicht wahr geworden ſei: daß Deutſch
land von Frankreich als gleichberechtigte Macht anerkannt
würde, werde unter Poincare beſtimmt nicht wahr werden.

Die „Tägliche Rundſchau“ meint, man brauche wohl
Deutſchland nicht zu ſagen, wer Poincare ſei. Unvergeſſen
ſei die feindſelige Politik, die dieſer dem Deutſchen Reiche
gegenüber getrieben habe. Aber auch Poineare könne ſich
nicht ohne weiteres über die internationalen Abmachungen
hinwegſetzen.

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ gibt Poinecare nur
dann Ausſicht auf Erfolg, wenn er ſich erheblich umfaſſen-
dere Vollmachten geben laſſen würde, als ſie Briand-
Caillaux erſtrebt hätten. Eventuell dürfe er auch nicht
oor der Auflöſung der Kammer zurückſchrecken

Das „Berliner Tageblatt“ befürchtet, eine Rückwärts-
diri rung der Außenpolitik, die nach Locarno geführt hat,
n i

Die „Voſſiſche Zeitung“ meint, Poincare, deſſen Machtbe
ſtreben keine Grenzen kenne, werde ſich die Macht, die er
etzt erhalte, nicht beſchränken laſſen und auch das Gebiet
er äußeren Politik in den Bereich ſeines Einfluſſes ziehen.

Man könne aber nicht annehmen, daß Poincare daran
denke, das Experiment gegen Deutſchland zu wiederholen,
das ſchon einmal ſo völlig geſcheitert iſt. Aber es
ſtehe zu befürchten, daß mindeſtens vorläufig die Verhält-
niſſe zwiſchen Deutſchland und Frankreich lediglich ſtabil
bleiben würden, ohne daß eine weitere Verbeſſerung erzielt
werden könnte.

Gefälligkeiten für Polen.
Danzig, 22. Jult. Das wegen des Eiſenbahnunglücks vei

Stargard am 1. Mai v. J. Avon der deutſchen Reichsre-
gierung anhängig gemachte Schiedsgerichtsvverfahren vor
dem Korridorſchiedsgericht, dem bekanntlich der däniſche Ge
neralkonſul Harald Koch vorſteht, iſt heute vormittag zum
Abſchluß gekommen. Der deutſche Antrag, der um eine Feſt
ſtellung erſuchte, daß das Unglück durch mangelhafte
nunterhaltung der Eiſenbahnſtrecke im polnt-
ſchen Korridor verurſacht worden ſei, wurde in vollem Um-
fang abgelehnt. Das Urteil ſtützte ſich auf das Gutachten
dtes hollänſichen Sachverſtändigen, des Eiſenbahndirektors
Maas Geeſtranus, der das Unglück auf abſichtliches
Auseinanderſchrauben der Schienen zurückführte.

Da zu einem geordneten Eiſenbahnbetrieb auch eine aus-
reichende Ueberwachung und dauernde Ueberprüfung der
Strecken gehört, entkräftet dieſer Schiedsſpruch durchaus nicht
die Beſchuldigung gegen die polniſche Verwaltung, nicht ein
mal hinreichend für die Betriebsſicherheit auf den großen
Durchgangslinien zu ſorgen. Nichts zeigt deutlicher die
Unfähigkeit des polniſchen Staates, die reiche Beute von
Verſailles zu verwalten Alles zerfällt und verdirbt, Weſt
polen gleicht ſich beſchleunigt Kongreßpolen an. Vor allem
beweiſt dieſer Fall wieder einmal, wie unmöglich der be
rüchtigte Korridor iſt und wie ſehr die Verhältniſſe zu einer
Reviſion der Oſtgrenzen drängen!

Sieg der Regierung Bartels im Sejm.
Warſchau, 23. Juli. Jn der geſtrigen Sitzung des Sejm

wurden die Verfaſſungsänderungen und Regierungsvol-l
machten mit Zweidrittelmehrheit (246 zu 95 Stimmen)
zn genommen.

Der Miniſter des Aeußeren Zalewskt erklärte im Aus-
wärtigen Ausſchuß des nats, daß Polen nach wie vor
auf einen ſtändigen Sitz nicht verzichtet hat.
Er verlangt, daß dem Völkerbundsrat die Möglichkeit ge
eben wird, ſtändige Mitglieder über den jetzigen Beſtandhinaus zu ernennen. Die Republik Polen ſei die berufenſte

Vertreterin des Grundgedankens des Völkerbundes im

bHVölkerſchau im Halliſchen 300,

Ein Somali-Dorf aus Abeſſinien.
Wieder einmal bietet unſer Provinz-Zoo in Halle eine

anthropologiſch-zookogiſche Ueberraſchung.
Die von dem berühmten John W und Hermann
Ruhe nach faſt unüberwindlich erſcheinenden Schwierig-keiten in Europa gelandete Völkerſchau iſt durch den ruh-

rigen Direktor des Zoologiſchen Gartens, Dr. Hauche-
eoöorne, nach Halle geholt worden. Geſtern war die Er-
öffnung der Schau unter perſönlicher Anweſenheit John
Hagenbecks, dieſes kerndeutſchen Mannes, der dem Vater-
lande in allen Weltteilen ſchon ſo ungemein nützlich war
und der auch jetzt wieder trotz ſchwerſter Heimſuchungen
durch unſere Feinde im Weltkriege wieder für Deutſchlands
Anſehen wirbt. Wie Herr Hagenbeck betonte, handelt es
ſich bei der Vorführung exotiſcher Völker in Europa nicht
um Zirkusattraktionen, ſondern wir ſollen einen Einblick

in die typiſche Lebensweiſe ſolcher Völker. Der
ölkerkunde und der Schulwiſſenſchaft wird vorzügliches

Anſchauungsmaterial geliefert.
Die Heimat der Somali iſt das afrikaniſche Küſten-

gebiet des Roten Meeres, unfruchtbares, nur von kümmer-
lichen Pflanzen bewachſenes Vulkanland, in dem die Herden
mühſam zwiſchen Felſen und Geſtein ihre Nahrung ſuchen
müſſen. Schwarzbraune Hautfarbe, krausgelocktes Haar,
an Körpergröße den Durchſchnittseuropäer gut um Hauptes-
länge überragend, bilden ſie für uns unbedingt ein eigen-
artiges Stück Leben, das aus dem dunklen Erdteil Afrika
zu uns gebracht wurde. Jn Dörfern feſt zuſammengé-
ſchloſſen, zeigen ſie einen ſeltenen Gemeinſchaftsſinn und
ſind willig und gerne bereit, für ihr Dorf und die zu
vertretenden Rechte im Jntereſſe dieſes Dorfes die ſchwerſten
Mühen auf ſich zu nehmen. Jhre kleinen, 2 Meter im
Durchmeſſer faſſenden Rundhütten ſtellen wohl mit das
Primitivſte dar, was man ſich als Wohnſtätte denken kann.
Zwei große Holzſtangen ſind über Kreuz zu Halbkreiſen
ebogen und über dieſe ſind vier Matten geſpannt. Die
Matte beſteht entweder aus Strohgeflecht oder aber aus

Rinderfellen. Der Somali braucht jedoch keineswegs ein
Haus, das „für die Ewigkeit“ gebaut iſt. Je nach der

nahen Oſten. Poken habe in Locarno große Opfer gebracht,
um den Frieden in Europa zu ſtabiliſieren. (7) Auf die
n ſeiner Lebensintereſſen könne Polen nicht ver-
zichten. Dann beſprach Zalweski noch das Verhältnis Po-
lens zu Deutſchland und erklärte, daß die polniſchen Unter
händler vom beſten Wunſch beſeelt ſeien, die Liquidierung
des r und aller andere ſtrittigen Momente zwiſchen
Polen und Deutſchland zu Ende zu führen.

Polniſche Kriegsvorbereitungen
gegen Litauen.

Moskau, 23. Juli. Mehrere ruſſiſche Zeitungen bringen
eine Meldung aus Minsk vom 20. Juli, wonach infolge
dort eingegangener r Nachrichten der polniſche
Generalſtab gegen Litauen gerichtete Kriegsvorbereitungen
an der Demarkationslinie der litauiſch-polniſchen Grenze
trifft. Mit franzöſiſchen Gewehren verſehene und von
r geführte Pfadfinder, ſchätzungsweiſe8000 Mann, ſollen auf den Stationen Jgnalin, Link-
menen und Kaltien eingetroffen und auf der Demar-
kationslinie verteilt worden ſein. Aus polniſcher Quelle
verlautet,, daß hiermit Polen eine Verſchwörung gegen
Liteuen längs des ganzen Demarkationsgebietes vordereite,
mit der Abſicht, einen Aufſtand potniſcher Bewohner
Litauens gegen den litauiſchen Grenzſchutz hervorzurufen,
um dann dieſe Auſfſtändiſchen als litauiſche Schützen zu
erklären, die Wilna angreifen, und mit denſelben
aufſtändiſchen Polen Kriegshandlungen gegen
Litauen beginnen.
Preußen verſchleppt den Hohenzollernvergleich

Miniſterpräſident Braun an Herrn vvon Berg.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat

der Miniſterpräſident Braun an den Generalbevollmächtig-
ten des vormaligen Königshauſes folgendes Schreiben ge-
richtet: „Das Schreiben Eurer Exzellenz vom 4. d. M.
habe ich erhalten, über ſeinen Jnhalt war ich bereits durch
ſeine Veröffentlichung in der Tagespreſſe unterrichtet. Die
Preufßiſche Staatsregierung vermag nicht anzuerkennen, daß
die Vertretung des vormaligen Königshaufes in den letzten
Jahren unabläſſig beſtrebt geweſen ſei, die Vermögens
auseinanderſetzung auch unter weitgehenden Verzichten im
Wege einer Verſtändigung durchzuführen. Wenn bei den
dortſeits angeregten Verhandlungen ein Ergebnis erzielt
werden ſoll, wird man freilich nicht auf den Vertrag vom
12. Oktober 1925 zurückgreifen dürfen. Nur Verhand-
lungen, die an das Ergebnis der Beratungen des Reichs-
tages über den Entwurf eines Reichsgeſetzes über die ver-
mögensrechtliche Auseinanderſetzung zwiſchen den Ländern
und den vormals regierenden Fürſtenhäuſern anknüpfen,
können nach Lage der Verhältniſſe jetzt noch in Frage
kommen. Zu ſolchen Verhandlungen iſt die preußiſche Staats-
regierung bereit.“

Die „Rote Fahne“ verboten.
Berlin, 22. Juli. Die „Rote Fahne“ wurde wegen des

Abdrucks eines den Reichspräſidenten beleidigenden Gedichtes
auf 14 Tage verboten. Die kommuniſtiſche Zeitſchrift „Der
Knüppel“, aus welcher die „Rote Fahne“ das Gevicht über
nommen hatte, wurde auf drei Monate verboten.

Endlich klopft man einmal dieſem entarteten Geſindel auf
die Finger. Noch beſſer als dieſes Verbot wäre Ausweiſung
dieſer Preſſepiraten aus Deutſchland.

Die Partei der Armen!
Wie der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei im

„Vorwärts“ bekannt gibt, hat der Volksentſcheid der Partei
2 642 055,91 Mark gekoſtet. (Da mindeſtens 7—-8 Millionen
Mark an Unkoſten für die SPD. entſtanden ſind, und man
nur 21 Millionen in der Abrechnung erſcheinen (läßt,
ſo läßt ſich ohne weiteres feſtſtellen, daß die kapitaliſtiſchen
Hintermänner der Sozialdemokratie bereits ſchon ſchwere
Geldopfer auf ſich genommen haben!)

Mellon und Morgan heute in Paris.
Paris, 23. Juli. Der amerikaniſche Schatzſekretär Mellon

und der Bankier Morgan ſind heute vormittag in Cher-
bourg angekommen und werden am Nachmittag in Paris
erwartet.

Ungunſt der Futterplätze iſt er häufig gezwungen, die Lage
ſeines Dorfes und damit auch die der einzelnen Hütten
zu verändern. Faßt man einen ſolchen Umzugsplan, ſo
werden die Felle von dem Geſtänge abgezogen und als
Sättel auf die Dromedare gelegt. Dieſen hängt man auch die

Holzbalken an, und damit iſt der Umzug geſchehen.
Der Somali hat eine unglaubliche Neigung, nichts z u

tun und für den Europäer iſt es unverſtändlich, wie man,
in die weißen, langen Umſchlagtücher gehüllt, ſtundenlan
am Boden hocken oder liegen kann. Nur ein Moment iſt
in der Lage, den Somali aus dieſem Ruhezuſtand zu bringen
und zwar iſt das die Liebe zum Krieg. Die einzelnen
Dörfer untereinander, ferner Völkerſchaften, die ſich Weide-
plätze ſtreitig machen, erklären einander den Krieg und
ziehen mit Meſſern und Speeren gegeneinander. ardon
wird nicht gegeben und ſo fügen ſich dieſe Urvölker gegen-ſern oft die Woerſten Verluſte zu. Den Auftakt zu einem
olchen Kriege bildet ein Kriegstanz, der von der ge-

ſamten Männlichkeit vor dem feindlichen Dorf J
von Geſang begleitet, ſchließlich in eine ekſtatiſche Raſerei
ausartet, die damit endet, daß man dem Gegner einen
Speer zwiſchen die Füße wirft. Das iſt dann der Auf-
takt zum nachfolgenden Kampf. Der Stamm, der aus einem
ſolchen Kampf als Sieger hervorgeht, zieht im Je Andentanz zu ſeinem Dorfe zurück und dort folgt ein
großes Feſteſſen, das häufig nicht weniger als drei
Tage währt und in deſſen Verlauf Unmengen von Fleiſch
und anderen Nahrungsmitteln verzehrt werden. Jm Rah-
men eines ſolchen Feſtes zeigt ſich in beſonders ſtarkem Maße
die Vorliebe des Somali für den Tanz. Das Händeklatſchen
und Füßeſtampfen, ſowie der eintönige Singſang, der dieſe
Bewegungen begleitet, ſpielen bei allen Tänzen eine Haupt-
rolle. Es iſt immer intereſſant zu beobachten, wie bei
einem ſolchen Tanz die braunen Körper, von einem eigen-
artigen Rythmus bewegt, ſich hin und herwiegen, bis alle
ſich in eine Art Verzückung getanzt haben.

Jn jedem Dorfe, beſtimmt aber in jeder Völkerſchaft findet
man Schmiede, die ſich damit beſchäftigen, die Vorberei-
tungen zu dem nächſtfolgenden Krieg zu treffen und
zwar durch Herſtellung von Kriegswaffen, die hauptſächlich
aus Speeren und Meſſern beſtehen. Es iſt erſtaunlich,
mit welch primitiven Mitteln die ſomaliſchen Eiſenſchmiede

Aus Stadt und Umgebung
Ferien für unſere Mütter und Hausfrauen

Nach dem Kriege hat eine planmäßige Bewegung einge:ſetzt, die es ſich zur Aen macht, jedem Stand nd jeden
Beruf, jedem Alter und Geſchlecht einen jährlichen Urlaut
u verſchaffen, ſoweit nicht ſchon vorher ganz beſtimmte

Ferien angeſetzt waren, wie z. B. ber den Lehrern, Be
amten und anderen Berufen. Heute hat jeder Arbeiter ein
Anrecht auf kürzere oder längere Urlaubszeit. Wenn es ſi
auch manchmal nur um wenige Tage handelt, ſo iſt es d
beſſer als überhaupt nichts, und man freut ſich allgemein
über den Fortſchritt im Vergleich zur Vorkriegszeit. Nur
an einem Stand pflegt man im allgemeinen vorüberzu-

hen. An ihn denkt niemand, wenn über die Frage der
rlaubszeit nachgedacht wird. Es ſind unſere Haus

frauen und Mütter, die vorläufig noch keinen ver
brieften Anſpruch auf Urlaub und Ferien haben. Gewiß
mag es ſchwierig ſein, Ferien für Mütter in großem Um
fange anzuſetzen und durchzuführen. Aber darüber kann
ja wohl kein Zweifel fein, daß ſie eine jährliche Zeit der
Erholung und des Ausruhens beſonders nötig haben.
Unſere Hausfrauen und Mütter kennen noch keinen Acht
ſtundentag, ſie ſind auch am Sonntag nicht frei von häus-
lichen Pflichten, umſo notwendiger wäre es, wenigſtens
das eine zu erreichen, daß ſie für 2, 3 oder 4 Wochen
i gänzlich frei wären von ihren ſonſtigen Verpflich-
tungen.

Es iſt die Frage, wie es mit den Mütterferien gehalten
werden ſoll. Naturgemäß find eine Reihe techniſcher Schwie
rigkeiten zu überwinden, was nicht immer ganz leicht mög
lich iſt. Es iſt ja nicht damit getan, daß man die Mütter
aus ihrer gewohnten Umgebung herausnimmt und ſie
irgendwohin bringt, wo ſie ſich erholen können und ſollen.
Vor allem muß vielmehr dafür geſorgt werden, daß zu
Hauſe ein Erſatz geſchaffen wird, damit ſich die Mutter
nicht zu beunruhigen braucht, wenn ſie aus der Ferne an
ihren heimiſchen Haushalt denkt. Verhältnismäßig einfach
iſt es ja, wenn erwachſene Töchter vorhanden ſind, die
argeyn für kürzere Zeit den Haushalt der Mutter ſelb-
ſtändig führen können. Was ſoll aber werden, wenn die
Kinder noch klein ſind, ſo daß die Mutter alſo aus dieſem
Grunde beinahe unentbehrlich iſt? Wer ſoll die Kinder in
ihrer Abweſenheit verſorgen und ihnen die Mutter erſetzen?

s gibt verſchiedene Wege, durch die hier Abhilfe ges
ſchaffen werden kann. Entweder ſorgt man dafür, daß zu
gleicher Zeit wie die Mutter auch die Kinder in die Ferien
geſchickt werden. Man gibt ſie zu Verwandten, wobei natür
lich vorausgeſetzt wird, daß die Mutter nicht mit ihren
Kindern zuſammen die Ferien verbringt. Freilich nicht
immer wird es möglich ſein, Verwandte zu finden, zu denen
man die Kinder ſchicken kann. Jn anderen Fällen nehmen
ſich vielleicht Mitbewohner desſelben Hauſes oder befreunde
te Nachbaren der Kinder an. Für kurze Zeit hat eine ſolche
Regelung ſicherlich keine Bedenken. Wenn es ſich gar nur
um ein paar Tage handelt, wird erſt recht eine Löſung
zu finden ſein. Oft wird man ſich gegenſeitig helfen können,
Wenn hier eine Mutter im Juli verreiſt und ſich vertreten
laſſen muß, kann ſie dort im Auguſt ſelbſt eine Vertretung
üübernehmen und eine andere Mutter in die Lage ver
ſetzen, fich für einige Zeit frei zu machen.

Die Verhältniſſe in den einzelnen Schichten und Ständen
unſeres Volkes ſind natürlich verſchieden. Jmmerhin kſt
die Zahl derer, für die finanzielle Bedanken belanglos ſind
heutzutage verhältnismäßig gering geworden, ſo daß alſo
in dieſer Beziehung kaum ein Unterſchied für die meiſten
Hausfrauen und Mütter beſteht. Aber ſchließlich iſt es ja
auch garnicht nötig, daß die Ferienwochen mit großen
Koſten verbunden ſind. Es kommt zunächſt einmal darauf
an, daß man ſich wirklich entſchließt, mit dem Gedanken
der Ferien für Mütter ernſt zu machen. Bedenklächkeiten,
ide jetzt noch beſtehen, laſſen ſich überwinden, wenn nur
der gute Wille vorhanden iſt.

Lehrgang für Jugendpflegekrgang gr. Je und Jugendbewegung,

Wie vortrefflich ſich Merſeburg als Ta-gungsort eignet, zeigte auch der Ausflug des Lehr
ganges nach Bad Lauchſtädt am Mittwochnachmittag. Die
Geiſter der Tat großer Toten wurden hier wach und be
leiteten, wie in der Sage die Geiſter der Erſchlagenen
en Kampf der Lebenden weiter mitkämpfen, die Arbeit, die

heute dort getan wurde. Jn der Feierſtunde im hiſtoriſchen
Saal ſprach Herder in ſeinen Worten in „Religion
Lehrmeinungen und Gebräuche“ zu einer andächtigen Ge-
meinde. Bald nahm der ganze Ort am Lehrgang teil,
Die Erwachſenen, auch Kurgäſte, ſangen mit und lauſchter
mit den Kindern der Märchenerzählerin Editha Storch

aus irgendwelchen gefundenen Eiſenſtücken kunſtvolle und
dem erſtrebten Zweck immer entſprechende Gegenſtände her-
ſtellen. Mit zur „Kriegsinduſtrie“, wenn man die pri
mitive Herſtellung der Waffen ſo nennen will, gehört auch
der Lederarbeiter, der die Scheiden für Meſſer und für
Schwerter fabriziert.

Das gute Leben, deſſen ſich der Mann erfreut, wird
jedoch leider nicht der Frau zuteil. Auf ihren Schultern
laſtet alles. Jhr obliegt die Pflege des Haushaltes, die
Beſtellung des Ackers, die Verſorgung der meiſt ſehr zahl
reichen Kinderſchar, das Bauen und Abbrechen der Hütten,
das Flechten der Matten, das Gerben des Leders und ſchließ
lich, ſoweit es in den einzelnen Landſtrichen notwendig iſt,
auch das Einſammeln von Futtervorräten. Jn den ge
birgigen Gegenden, in denen die Zucht von Milchkühen
eine Rolle ſpielt, hat ſie außerdem die Bearbeitung dey
Milch zu beſorgen. Man kann alſo ſagen, daß be den
Somalis die Frau den geplagteren Teil in der Familie
bildet. Dies iſt nicht allein auf Grund der Tatſache der
Fall, daß ſie für ihren Gatten die Mahlzeiten herrichten
muß. Die Füllung des Magens iſt neben dem Ausruhen,
nach Anſicht des Somalimannes, die wichtigſte Beſchäftigung
des Lebens.

Nach dieſer, nur in den hauptſächlichſten Zügen erfolgten
Schilderung der Somalis iſt es umſo intereſſanter, dieſe
65 Köpfe umfaſſende Expedition in ihrem heimatlichen
Milieu zu ſehen. Jn 7 Abteilungen wird gezeigt: Ein Auf
marſch der Krieger mit dem charakteriſtiſchen Kriegsruf. Ein
Kriegs und Siegestanz, ein Dolchtanz, Kampfſpiele, S eer
werfen zu Fuß, Liebes und Frauentänze, Speerwerien zu
Pferde und zuletzt ein Ueberfall auf eine Karawane.
Die Karawane führt an Tieren Fettſchwanzſchafe, Zebus,
Mauleſel, Eſel uſw. mit ſich. Jn den Hütten ſieht mandie Anfertigung von Kriegswaffen, das primitive Hand
weben von Stoffen, ferner einfache Baſtarbeiten als Schmuck.
Selbſt eine Schule iſt zu ſehen. Der Somalilehrer hatſeinen ſchwarzen Schülern ſehr nett das Deutſchlandlied
beigebracht!

Man kann nur wünſchen, daß die Zahl der Beſucher
dieſer Völkerſchau recht groß wird, damit John Hagenbeck
ſein Verſprechen wahr macht und uns im kommendegs Jahre
eine große Jndianerſchau bringt.



Woaus Rathenvw. Kinder und Größe rangen, im Relgeſſ.
Frau Muſika fand ihre frohe Gefolgſchaft. ſchafft leben
diger Sinn und natürliche Bereitſchaft zu gemeinſamen

ndeln, wenn auch nur für wenige Stunden etwas wie
olksgemeinſchaft. Freilich, ehe die Keime in der Tiefe

ſich reicher entfalten, müßte ſolch ſchaffensfrohes Tun öfters
wiederholt werden.

Die Morgenfeier am Donnerstag gehörte Gedanken
über die Pflicht gegen andere. Danach wurde die Ausſprache
über den Vortrag vom Tage vorher: Arbeit, Beruf, Bildung
von Dr. Buchwald ehe Wieder ſtand die Frage im
Mittelpunkt lebhaften Jntereſſes: Was können wir tun, um
der Ertötung alles Seelenlebendigen durch die immer weiter
fortſchreitende Mechaniſierung der Arbeit und die Oede nicht
weſensgemäßer Arbeit zu entgehen? Unentrinnbar geht ſie
wie das Schickſal ihren Weg. Der oft gehörte Vorſchlag: 8
Stunden am Tag Maſchine ſein und die übrige Zeit Menſch,
wurde als auf die Dauer die Zerſtörung des ſeeliſch-leben-
digen Menſchen nicht aufhaltend, im Grundſatz abgelehnt,
aber doch als das zur Zeit eben nicht zu ändernde bei
möglichſtem Ausbau der Freizeit empfohlen. Feſtgehaltenmuß unter allen Umſtänden werden: das Ziel des Menſchen

iſt der Menſch, nicht irgend ein Sachwert oder eine Organi-
ſationsform. Wie nahe ſelbſtändig ſtrebender Jugend alle
S Fragen ſind, zeigte die Ausſprache auch an dieſem

age.
Ueber das Dorf als Bildungsſtätte ſprach hierauf Herr

Metze-Weida. Trotz aller ſozialen und politiſchen Zer-
klüftung in unſerem Volke gäbe es ein Kemeinſames,
gemeinſam zu betreibendes: die Bildung. Gerade das
Dorf ſei in für kleine fruchtbare Arbeitsgemein-
ſchaften. uf Elternabende, Schulfeiern, Lehrfilme, Bild-
werfer, Völksbüchereien, gemeinſame Wanderungen wurde
als Bildungsmöglichkeiten hingewieſen. Ein Bildungsaus-
ſchuß, der aus der praktiſchen Arbeit herauswachſen müſſe,
dürfe in keinem Dorfe fehlen. Nachmittags hielt Hans
Weicker eine individualpſychologiſche Arbeitsgemeinſchaft,

der er die Aufgabe ſtellte: Die Pſychologie des Vubikopfes.
Um keine äſthetiſche oder gar moraliſche Bewertung des
neuen Frauenhaarſchnitts handelt es ſich dabei, ſondern
lediglich um eine Uebung, an einem begrenzten Beiſpiel
individualpſychologiſch denken zu lernen. Auch an dieſem
Tage fehlten nicht Morgengymnaſtik, die muſikaliſchen
Uebungen, der Tanz. Der Abend ſchloß heiter mit
Kaſperle-Spie len, wobei den Zuſchauern zum Be-
wußtſein kam, wie ſtark dies Spiel erzieheriſch ausgewertet
werden kann.

Evangeliſcher Arbeiterverein.
Jn der letzten Verſammlung ſtand die Satzung der

neu eingerichteten Sterbeunterſtützungskaſſe zur
Beratung. Der von Kam. A. Bock ausgearbeitete Entwurf
fand die Zuſtimmung der Verſammlung. Es wurde demge-
mäß beſchloſſen, bei Sterbefällen von Mitgliedern oder
deren Ehefrauen eine Unterſtützung von einſtweilen 65 Rmnk.
zu zahlen. Eine Aenderung (bzw. Krhöhung) dieſer Summe
bleibt vorbehalten. Die Frauen der Mitglieder, die noch
nicht verſichert waren, haben die bisher gezahlte einmalige
Umlage von 50 Pf. nachzuzahlen. Neueintretende Mit-
lieder über 60 Jahre erhalten die Hälfte der Unter-
tützung. Auch bei Sterbefällen von Kindern wird eine

Unterſtützung von 10, 15 und 20 Mark (je nach dem Alter:
1 Jahr, 6 Jahr, 15 Jahr) gewährt. Es wurde ſodann über
die Vorbereitungen zum Sttftungsfeſt, dasam 12. September gefeiert werden ſoll, geſprochen und der
Famitlienausflug zum „Feldſchlößchen“ am 31. Juli
in Erinnerung gebracht, Die Beſtimmungen über die Unter-
ſtützungskaſſe gehen jedem Mitglied noch zu.

Vagabundenſchickſal. Vier arbeitsloſe junge Burſchen
die als ger ſeit längerer Zeit herumwanderten und
ſich in der letzten Nacht auf dem Gelände des Güterbahn-
hofs in einem Möbeltransportwagen der Firma Naumann
eine Schlafſtätte geſucht hatten, wurden heute früh von
der Polizei aufgeſpürt, in Haft genommen und dem
Amtsgericht zugeführt. Jrgendwelche Straftaten konnten den
Taugenichtſen nicht zur Laſt gelegt werden. Hoffentlich
gelingt es, ſie wieder einem geordneten Lebenswandel zu-
zuführen.

Königsball im Zimmerſtutzenverein. Am Donnerstagabend
fand das Schützenfeſt des Zimmerſtutzen-Vereins mit dem
Königsball und der Preisverteilung ſeinen Abſchluß. Nach-
dem gegen 9 Uhr König, Kronprinz und Prinz feieriich
eingeführt worden waren, fand die Königspolonaiſe ſtatt.
der die Preisverteilung folgte. Die Jahresmeiſterſchaft hat
ſich Kaufmann Brettſchneider erſchoſſen, die Meiſter-
t auf Ringſcheibe Knauth, Zrmmerſtutzenverein Gö-
itzſch, mit Punktſcheibe Krauſe, Göhlitzſch, den erſten
reis auf Ringſcheibe erhielt Bäckermeiſter Weber, auf
ſtſcheibe Bäckermeiſter Nohle, auf Piſtolenſcheibe Maler-

meiſter Sander Reicher Beſuch erfreute dte Kameraden
des Zimmerſtutzen- Vereins und bei fröhlichem Tanz und
beſter Stimmung ſchwanden die Stunden ſchne'l dahtn.

Ein Mittel gegen Mückenſtiche. Auch als „beſtes“ Mittel
gegen Mückenſtiche wird uns von einem Leſer empfohlen,
eine brennende Zigarre oder Zigarette in der Nähe der
Bißſtelle mit dem glühenden Ende zu halten und langſam
bis zehn zu zählen. Der juckende Schmerz vergeht augen-
blicklich. Die Tabakglut ſaugt das Gift der Mücke völlig auf.

Das Ende der Reiſeaunsweiſe. Wie der Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt einem Runderlaß des Preußiſchen Mi-
niſters des Jnnern entnimmt, beſteht nach den auf Grund
eines früheren Runderlaſſes erſtatteten Berichten im all-
gemeinen kein Bedürfnis für die weitere Beibehaltung
der Reiſeausweiſe. Ein Neudruck des Formulars wird
daher nicht mehr ſtattfinden. Soweit bei den Polizei-
behörden Vordrucke für Reiſeausweiſe noch vorhanden ſind,
können ſie bei Bedarf aufgebraucht werden. Anderenfalls
werden die Polizeibehörden in Zukunft für Jnländer, die

der polizeilichen Aufmerkſamkeit und Unterſtützung auf
einem beſtimmten Retſewege empfohlen werden ſollen, zweck-
dienlich Auswetſe ohne beſonderes Muſter aus
ſtellen, für Ausländer wird in geeigneten Fällen der
Zwangspaß verwendet werden.

Neue Silbermünzen zu 3 RM. werden jetzt von den
Münzſtätten hergeſtellt. Die Münzen haben ein Miſchungs-
verhältnis von 500 Teilen Silber und 500 Teilen Kupfer.
Bei der Ausprägung werden aus einem Kilogramm feinen
Silbers 1331 Stücke ausgebracht; danach hat das Stück
ein Gewicht von 15 Gramm. Der Durchmeſſer beträgt 30
Millimeter. Die Münzen tragen auf der Schriftſeite inner-
halb eines aus einem flachen Stäbchen mit einem Rauten-
kreiſe beſtehenden erhabenen Randes in der oberen Hälfte
in Antiqua die Umſchrift „Deutſches Reich“, in der unteren
Hälfte einen als Verzierung dienenden Eichenkranz; unten
am Rande unterhalb des Eichenkranzes befindet ſich das
Münzzeichen. Jn der Mitte befindet ſich in Antiqua die Jn-
ſchrift: „3 Reichsmark“, die von einem doppelten Rauten-
kreis umgeben iſt. Die Schauſeite der Münzen zeigt in dem
durch einen doppelten Rautenkreis gegen die Jnſchrift ab-
gegrenzten Mittelfelde der Münze, den Rautenkreis mit den
drei Ecken leicht überſchneidend, einen gotiſchen Schild, in
dem der lübeckiſche Doppeladler mit dem geteilten Bruſt-
ſchild ſteht. Die untere Hälfte des Bruſtſchildes iſt ſenk-
recht ſchraffiert. Jnnerhalb eines aus einem flachen Stäbchen
mik einem Rautenkrerſe beſtehenden erhabenen Randes zeigt

die am vberen Rände der Münze durch ein e ge
trennte Umſchrift den Wortlaut: „700 Jahre Reichs-
freiheit Lübeck 1926“. Die nzen werden im Ringe
mit einem glatten Rande geprägt, welcher die vertiefte Jn-
ſchrift „Einigkeit und Recht und Freiheit“ führt; Anfang
und Ende dieſer Jnſchrift ſtnd durch einen Stern verziert.

Amtliche Velehrung über Feuerlöſcher. Geſchloſſene Hand
feuerlöſcher ſind, nach einer Verfügung des Volksbildungs
miniſters für die Schulen im allgemeinen dort von Vor-
tell, wo Waſſer zur Bekämpfung eines entſtehenden Brandes
nicht ſofort zur Verfügung ſteht, insbeſondere wo keine
Waſſerleitung mit Zapfſtellen innerhalb des Hauſes vor
handen iſt, ferner in Betrieben mit feuergefährlichen Stoffen
wie Benzin und dergl., die mit Waſſer nicht gelöſcht
werden können. Jn Gebäuden mit Waſſerleitung genügen in
der Regel Feuerlöſcheimer mit Bügel am Boden, ſogenannte
Wurfeimer. Sie ſind an zugänglichen Zapfſtellen in den
einzelnen Geſchoſſen aufzuhängen. Bei größeren Gebäuden
empfehlen ſich Kübelhandſpritzen. Feuerlöſcheimer
und Handſpritzen haben ſich dabei bewährt, ſind ſtets ver-
wendungsbereit und auch im allgemetnen billiger als ge
ſchloſſene Handfeuerlöſcher.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Meiſt ſtärker bewölkt und noch leichte Regenſchauer, Tem-
peraturen wenig verändert. Für ganz Deutſchland: JnNord und Mitteldeutſchland noch vielfach Regen, im Süden
weitere Beſſerung.
an

Aus dem (Gerichtsſgol,
Merſeburg, den 22. Juli 1926.

Der Tiſchler Oskar Sch., ohne feſten Wohnſitz, z. Zt. im
Gerichtsgefängnis in Haft, ſtand unter der Anklage, 1.
innerhalb der letzten drei Monate ſich des Landſtreichens
und des Bettels ſchuldig gemacht und 2. am 25. Juni
d. Js. dem Polizeiwachtmeiſter S. bei Ausübung ſeines
Amtes durch Gewalt Widerſtand geleiſtet zu haben. Er
wurde wegen Bettelns zu 4 Wochen Haft, wegen Wider-
ſtandes zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Der Arbeiter Paul Sch., z. Zt. hier in Haft, war ange
zeigt worden, weil er am 8 Mai ds. Js. zuſammen mit dem
inzwiſchen verurteilten Arbeiter Max B. dem Gaſtwirt S.
in Spergau ein Fahrrad geſtohlen haben ſollte. Der Ange
klagte behauptete, zur Zeit der Tat nicht in Spergau ge
weſen zu ſein. Die Verhandlung wurde daher zwecks La
dung ſeines Arbeitgebers als Zeugen vertagt.

Gegen den Schneidermeiſter Hermann W. von hier war
ein amtsrichterlicher Strafbefehl ergangen, der ihn be-
ſchuldigte, am 27. Januar d. Js. eine Wohnung bezogenzu haben, ohne dem Mietvertrag dem Wohnungsamt an
zuzeigen. Die Strafe in Höhe von 20 Mark bezw. 4 Tagen
Gefängnis wurde beſtätigt.
Der Anſtreicher Otto G. von hier, hatte im Winter 1925d

bis 1926 Zigaretten im Werte von 200 Mark, dem Willy
A. gehörig, entwendet. Das Gericht erkannte wegen Dieb-
nie ſtrafverſchärſenden Rückfall auf 3 Monget Ge-
ängnis.

Der Maurer Franz Paul G. aus Meuſchau hatte am 12.
März d. Js. die Körperverletzung der 6 jährigen Käte
M. aus Fahrläſſigkeit verurſacht, indem er ſie mit ſeinem
Fahrrad überfuhr. Er wurde zu 20 Mark bezw. 4 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Der wohnungsloſe Arbeiter Joſef B., z. Zt. hier in Haft,
hatte ſich wegen Landſtreichens und Bettelns zu verantwor-
ten. Das Gericht erkannte auf 4 Wochen Haft und autf
rgſedeinng an die Landespolizeibehörde nach verbüßter
Strafe.

Gegen den Arbeiter Otto Sch., z. Zt. hier in Haft, war
Strafantrag geſtellt worden, weil er innerhalb der letzten
3 Monate muſizierend herumgezogen war, ohne im Beſitz
eines Wandergewerbeſcheins zu ſein und weil er durch die-
ſelbe Handlung gebettelt hatte. Er wurde mit 5 Wochen
Haft beſtraft, wovon 2 Wochen auf die erlittene Unter-
ſuchungshaft angerechnet werden.

Gegen den trotz vorſchriftsmäßiger Ladung nicht er-
ſchienenen Angeklagten W. wurde Haftbefehl beſchloſſen.

Der Steueramtsaufſeher Alfred K. von hier hatte am 9.
April d. Js. einen Gefangenen, deſſen Beaufſichtigung ihm
anvertraut war, aus Fahrläſſigkeit entweichen laſſen. Er
wurde zu 30 Mark bezw. 6 Tagen Gefängnis verurteilt.

Der Photograph Bernhard G. aus Dürrenberg erhob
Einſpruch gegen einen polizeilichen Strafbefehl, wonach er
am 9. Juni d. Js. ſeine beiden Hunde in Dürrenberg ohne
Halsband und Steuermarke hatte herumlaufen laſſen. Die
Polizeiſtrafe über 10 Mark wurde beſtätigt.

Der Schloſſer Alfred K. von hier hatte einen Straf-
befehl über 5 Mark erhalten, der ihm zur Laſt legte, am
27. März d. Js. dadurch in der Gotthardtſtraße ruhe-
ſtörenden Lärm und groben Unfug verurſacht zu haben, da
er ſich mit dem Kraftwagenführer S. in eine Schlägere
einließ. Es erfolgte Freiſprechung, da der Angeklagte ſich
in Notwehr befand.

Die vorſchriftsmäßig geladene Angeklagte B. aus Wethau
war nicht erſchienen. Es wurde daher beſchloſſen, ſie in
Unterſuchungshaft zu nehmen.

Der Kantinenpächter Georg Gottfried R. von hier ſtand
unter der Ankage im Jahre 1925 Holzteile, der Stadt Mer-
ſeburg gehörig, widerrechtlich an ſich gebracht zu haben.
Die Beweisaufnahme ergab, daß der Angeklagte nichts von
der Verwendung der ihm nicht gehörenden Holzteile ge-
wußt hatte. Er wurde freigeſprochen.

Der Arbeiter Franz N. von Zier hatte am 10. April
d. Js. den Bahnſteigſchaffner Max M. beleidigt. Das Ge
richt erkannte auf 30 Mark bezw. auf 6 Tage Gefängnis.

Die Arbeiter Max Z., Paul Z., Richard W. aus Keuſch
berg und der Arbeiter Walter R. aus Porbitz ßanden
unter der Anklage, am 10. April d. Js. in Porbitz den
Karl B. vorſätzlich körperlich mißhandelt zu haben und
zwar mittelſt eines Stuhles. Die Angeklagten Max Z.,
Richard W. und Walter R. wurden freigeſprochen, Paul
Z. zu 90 Mark verurteilt, än deren Stelle im Nichtbetrei-
bungsfalle für je 5 Mark einn Tag Gefängnis tritt.

Schöffengericht Weißenfels.
Mit einer ſchmierigen Komödie verſuchte der r

A. E. aus Neumark das Gericht zu düpieren. Er wardes Sittlichkeitsverbrechens an einem 13 jährigen
Mädchen beſchuldigt. Jn der Verhandlung verſuchte der
ſchauſpieleriſche Angeklagte den Eindruck zu erwecken, als

nicht er, ſondern das Kind den Verführer geſpielt
habe, Zum Schluß täuſchte er noch einen Anfall vor
und mußte aus dem Saal gebracht werden. Das Urteil
lautete, gegen ihn auf 7 Monate Gefängnis. Der
Stagatsanwalt hatte 1 Jahr Zuchthaus beanträgt.

Wegen Verführung einer Minderjährigen mußte der Mol-
kereigehilfe O. G. aus Niedereichſtädt auf der An-
klagebank Platz nehmen. Er diente mit dem Mädchen ber
einer Herrſchaft, ſie waren ſich beide gut und wollten ſich
ſpäter auch heiraten. Das körperlich ſtark entwickelte Mäd-
chen gab ſich dem Angeklagten hin, der Vormund kam
dahinter und erſtattete gegen den Geliebten Anzeige. Mit

Nüs ſt 77 5 d Nuchögr
Aus nnſerer Nachbarſtadt Halle. J

Böſe Neberraſchung. Jn einem Grundſtück auf dem enweg endete das Wäſchefeſt ſehr unerquichlich. Nachts Wrwe

die ganze Leib und Bettwäſche, fix und fertig gewaſchen,
von Spitzbuben aus dem Spülwaſſer herausgeholt.

Eine wehrfähige Gatttu. Jn der Liebenauer Straße gabes nachts in einer r argen häuslichen S t.
Die Ehelleute zankten miteinander, und es kam zu Tätlich-
keiten. Dabei erwies ſich die Gattin als die taktiſch Ueber
legene. Sie verletzte ihren Partner durch einen geſchickten

ſo ſchwer am Kopfe, daß er kampfun fähig
zuſammenbrach. Nachbarn hatten das Ueberfallkommando

2 u W W. m veranlaſſenr unterſllegene Ehegatte im ſtädtiſchen Krankenwagenin die Kllinik gebracht wurde. ger
Schotterey. „Zärt liche Verwandten“. Der Ge

ſchirrführer A. hatte ſeine Stieftochter S. aus Bennſtedt
mehrere Tage zu ſich genommen. Am Sonntag mittag
wollte er ſie wegen Familienſtreitigkeiten wieder entfernen.
Hierbei fetzte die S. ihm Gewalt entgegen. A. ſchlug ihr mit
einer Schüſſel auf den Kopf. Die S. ergriff darauf einen
Kochtopf und ſchlug dem A. ein Loch in den Schädel.
Die hinzugezogene Landjägerer mußte den Vorfall ſchlichten

We
Kus dem Reiche,

Der Doppelgänger des Haas gefunden.
Magdeburg, 23. Juli. Jetzt iſt feſtgeſtellt worden, daß

nicht Rudolf Ha as am 23. Februar 1926 in Groß-Rott-
mersleben war, ſondern der Magdeburger Direktionsvertreter
der BerlinStuttgarter Verſicherungsgeſellſchaft, Thies.
Damit iſt der geſuchte Doppelgänger von Haas gefunden
worden. Thies war an dem fraglichen Tage mit ſeinem
Auto in Groß-Rottmersleben und ſtattete dort dem des
Mordes an Helling verdächtigen Schröder einen Beſuch
ab, der ſich bei ſeiner Geſellſchaft um einen Poſten beworben
hatte. Thies war nach Groß-Rottmersleben gefahren, um
den Bewerber kennen zu lernen. Dabei hatte ſich Schröder
ihm gegenüber als Rittergutsbeſitzer ausgegeben. Thies
war Schröders Benehmen gleich derart verdächtig vorge-
kommen, daß er ſeiner Geſellſchaft darüber ausführlich be-
richtete. Der Verſicherungsdirektor ſieht dem Rudolf Haas
ſprechend ähnlich.

e

Magdeburg. Verlegung der Fliegerſchule nach
Staaken. Mit Abllauf dieſes Monats wird die Flieger-
ſchulle Magdeburg aus der Elbeſtadt nach dem Flugplatz
Staaken überſiedeln. Um den Betrieb in Magdeburg weiter.
durchzuführen, wäre eine Werftanlage und der Bau von
zwei neuen Flugzeughallen erforderlich geweſen, die aber
einen Koſtenaufwand erfordert hätten, der zurzeit nicht:
tragbar erſchien. Da in Staaken umfangreiche Baulich-
keiten bereits vorhanden ſind, wurde die Verlegung der be-
deutendſten deutſchen Fliegerſchule nach dort beſchloſſen.
Für Magdeburg bedeutet dieſe Verlegung einen ſchweren
Verlluſt, weniger aus finanziellen Gründen freilich, als aus
Preſtigegründen.

Großfeuer in Wandsbeck.

Ein Teil der Reichardt-Schokoladenwerke niedergebrannt
Hamburg, 23. Juli. Auf dem Gelände der Reichardt-

werke in Wandsbeck war heute nacht der rechte Flügel des
großen vierſtöckigen, mit einer Rieſenkuppel verſehenen Ge-
bäudes in Brand geraten. Es handelte ſich um ein Ge-
bäude, in dem eine Nährmittelfabrik betrieben wird. Die
herbeigerufenen Hamburger Wehren bekämpften das Feuer
gemeinſam mit der Wandsbecker und der Fabrikfeuerwehr
Die Bekämpfung des Feuers litt außerordentlich unter
Waſſermangel. Der Wind jagte einen ungeheuren Funken
regen über das ganze Gelände und bedrohte die übrigen
Gebäude. Es gelang jedoch der Feuerwehr, den Brand in
der Hauptſache auf den rechten Flügel des Gebäudes zu be-
ſchränken. Das Feuer ſelbſt war weithin ſichtbar und wohl
eins der größten, das ſich in den letzten Jahren in Hamburg
und Umgebung ereignet hat. Es iſt vermutlich infolge
Kurzſchluſſes entſtanden und fand in dem aufgeſtapelter
Papier und Holz ſowie den trockenen Balken und Fußböder
reiche Nahrung. Der betroffene Flügel iſt bis auf die
Grundmauern niedergebrannt.

Aus aller MWelt,
Uberſchwemmungskataſtrophe an der Donau.

Dammbruch bei Karavukovo. Fünf Dörfer unter
Waſſer.

Belgrad, 23. Juli. Jm Laufe des geſtrigen Tages iſt die
Donau plötzlich wieder ſtark geſtiegen, ſo daß eine neue Hoch
waſſerkataſtrophe in der Wojwodina droht. Der Damn
bei Karavukovo wurde durchbrochen und fünf Dörfer über
ſchwemmt. Auch die niedriger gelegene Hälfte der Stadt
Vukovar ſteht unetr Waſſer. Jn der Stadt Kruſevac
ſind infolge von Wolkenbrüchen mehrere Häuſer und eine
Fabrik eingeſtürzt.

D7

Panik in einem Trauerzug. Jn dem Prager Vor
ort Straſchnitz fand das Begräbnis einer Arbeiterin
ſtatt, an dem ungefähr 400 Perſonen teilnahmen. Jn
einer engen Gaſſe wurden plötzlich die Pferde der
Leichenwagens ſcheu und rannten in die Menſchen
menge, die wegen des Raummangels nicht flüchten konnte,
Hierbei wurden 12 Perſonen, darunter einige Kinder,
verletzt und eine Frau getötet. Die Groß
mutter zweier Mädchen, die verletzt worden war, wurde
trrſinnig und wollte ſich kurz nach dem Unglück mit
einem Kinderwagen, in dem ſich der dreijährige Bruder
der beiden verunglückten Mädchen befand, vor einen
Straßenbahnwagen ſtürzen, konnte aber zurückgehalten
werden.

Nur nunverheiratete Frauen auf der Kanzel! Auf der
Tagung einer Methodiſtengemeinde in York wurde be-
ſchllofſen, Frauen zur Ausübung des Predigeramtes zuzu-
laſſen unter der Bedingung, daß ſie im Falle einer Heirat
ihren Beruf aufgeben. Predigerinnen dürfen alſo keine
Gardinenpredigerinnen ſein
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GVDBortesbdkenſt- Aunzelgen.
„Sonntag, den 25. Juli 1926. (8. p. Trinitatis)
Geſammelt wird eine Kollekte für den Central-

Ausſchuß für Innere Miſſion.
Es predigen:

Sonntag, d. 25. Juli
von abends 7 Uhr ar

Mödchenbal

dazu laden höflichſt ein
Die jungen Mädchen

Flotte Muſik.

Dom:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dr. Ernſt, Creypau.Jungfrauen Verein des Vaterländiſchen

Frauen Vereins (Seffnerſtr. 1)
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.Chriſtliche Heneinſhe (i. d. L.)
Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße).
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann.
Evang. Männer und Jugendverein.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde an
der Geiſel 5. Paſtor Mielcke.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag, abends 8 Uhr: Chor im Schloß

Deutlche, kauft cleutlche Wagen

Die griechische Regierung kaufte in den letzten Tagen

350 Stück Hansa- Lloyd 2 to. Schnellastwagen
sowie für die hellenische Postverwaltung eine Reihe von

3 to. N. A. G. Lastwagen.
Nach Columbien Guatemala Persien Ungarn gingen in letzter Zeit

eine gröbere Anzahl

3 u. 5to. N. A. G. Lastwagen u. Niederomnibusse

Der Wirt.

ee

tenſal 8 Set hinte ghzz Verſammlung an der 60 Stück Brennabor-Personenwagen h r

Altenburg an die sudslawische Regierung Auskunft durch doVorm. v Uhr: Paſtor Kratzenſtein.

Dienstag, abends 8 Uhr: Verſammlung der
konfirmierten Mädchen im Pfarrhauſe.

Neumarkt:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Löſſen: Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.
NeuRöſſen.

Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde Kirche.

Niederbeuna: Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt.
Oberbeuna: Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.
Donnerstag Bibelſtunde.
Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

G
Obſtverpachtung.

Am Dienstag, den 27. Juli,

gegen schärfste ausländische Konkurrenz.
Dort schlug das Märchen des billigen Auslandswagens nicht durch,

Reviſions- und Jmmob. Büro

Hoepfner
W

Die führenden Automobilmarken:

146. Heuuaher Hans Hans
verbürgen deutsche Qualität und äuberst preiswert Bedienung.

Drum Hände weg vom Auslandswagen wir haben ihn nicht nötig die Aus-
landswagenkäufe gehen auf Kosten des Volksvermögens Deutsche kauft deutsche
Wagen ihr stärkt dadurch unsere deutsche Wirtschaft schafft Arbeit und vermindert
die Erwerbslosenzahl.

W

Buchſachverſtändige ſeit 18965.

Leipzig, Peterſteinweg 10, lI, Aufg. B.

Kein Konkurs!
Wenn Jhre Gläubiger Sie drängen, laſſen Sie

uns verhandeln.
Reviſionen, Ordnen rückſt. Bücher, Buchführung im
Abonnement, Erledigung aller Steuerangelegenheiten
durch einen Oberſteuerſekretär a. D., Eintreiben von

GDA Allein- Vertretung
95Gustav Sngel Söhne

Merseburg a. S. Gegr. 1888.
Größte Reparatur-WVerkstatt am Platze.

nachmittags 6 Ahr
wird in der Bergſchenke der Obſtanhang von
Gemeinde und Rittergut Wegwitz meiſtbietend

Bedingungen im Termin.verpachtet.

Rittergut e b. en

Halle (Saale)Grobe Steinstraße 79/80
Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung
Qualitätsmöhbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Von morgen Sonnabend, den 24. Juli el
ſteht wieder ein Transport
junge Alt-Märker

Sie
u ha

preiswert zum
Verkauf.

Fritz Müller
gewmiprecher

7 empfehle ich einen
riegnitzer Milchvieh

Sonntag, den 25.
friſchen Transport gutes
hochtragende

il, Fürſen
preiswert zum Verkauf.Hermann Hehlenreigh,

Crumpa bei Mücheln.
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Zuverläſſige Herren geſucht
für deren Wohnort mit größerem Umkreis ſofort

kaufkräftigsten Publikum der

Stadt und Umgegend ge-
lesen wird.
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Alleiniger Hersteller:

Günther Hauzssner A. G.
Seifen- u. Parfümeriefabrik Chemnitz (Gegründet 1862)

Vertreter und Fabriklager Leipzig:

er, i pir jo. Mencekestr., 21
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Weituntern, ſtellt ein

Fabriziere für Ihr

Bettnach Mab WStahlmatratzen M. 13 II 25 J
Auffege 8 teil. N. 172428-96

Liefere auch alle Möbel auf
Zahlungserleichterung

Möbel u. Textil-
Vertrieb, Halle

Gr. Klausstr. 28. Kein I a-

den. Besichtig. kostelos

öhlen Joſlen

verkauft
R. Dockhorn, Atzendorf.

Umgugghalver

zu verkaufen
1 Kleiderſchrank. 1 Bettſtelle
mit Matratze, 1 Waſchtiſch mit

Gebr. Göppel
zu kaufen geſucht.

E Ungebote an Watta,
Kötzſchen Nr. 14.

Marmorplatte und Gpiegel,
4 Glühle. Liebing,
Gutenbergſtraße 1. 3 Tr.

Eine
Honigſchlender

J und etliche Bienenkaſten
zu verkaufen.

Wwe. H. Erfurth, Neumartb.
Guterhaltene 16 Lt.

Cismulchine
J preiswert zu verkaufen.

Verkaufsniederlagen eingerichtet werden ſollen.
Beruf und Wohnungslage gleichgültig; auch
nebenberuflich. Die Herren ſollen unter meiner
Leitung die Verkaufsſtelle führen (kein Laden)
und insbeſondere die Warenverteilung in dortiger
Gegend vornehmen. Monatsverdienſt zirka
800 M. Leichter Maſſenartikel. Beſondere Räume
nicht erforderlich. Offerten, auch von kleinſten
Plätzen, erbittet mit Rückporto Roland Koehlau

Berlin-Wilmersdorf, Naſſäuiſcheſtraße 27.

Off. unt. H. 8485 an „Ala“ Berlin S. W. 19

Fliätar beiter (in) ine h

ofort geſucht. 200 Mk. monatlich u. Proviſion. ſim Haushalt. Angebote
unter M. Z. an die Exp

dieſes Blattes.

Fr. Brinkmann,
Neumark (Kolonie).

Weißkraut,
Wirſing,

Grüne Bohnen,
Schattenmorellen

empfiehlt
W. Starke, Gchloßgärtnerei.

u an 25

m Bezirk Dresden mit
vorzüglichen Gebäuden,
leb. u. totem Inventar
f. RM. 30 (00 bei Hälfte
nzahlung zu verkaufen
durch: Braſch, Altenburg,
Thür., Schmöllnſcheſtr. 18.

o No. drohes be

Wer zieht nach
Magdeburg

Biete an ſchöne 5- Zimmer
wohnung und ſuche etwa
gieichgroße in Merſeburg

Offerten unt. R. 7594
a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg.

2 möblierte

Zimmer
gutem Hauſe zum

Auguſt zu vermieken.
in
l.

Pamiliennachrichten.
Geſtorben: M. Mvrawietz

12 Jahre, Weißenfels,
Adolf Hugo Kuhn, 77 J.Weißenfels; Friederite
Feil, 77 J. Weißenfels.

Vermählt: E. Schlegel
Erna Schlegel geb.

ßürgerhoſ

Heute

Tanz Abend

u.

Halleſche Straße 49.
Aelteres, ſauberes, ehrliches

Fdäcichenm
empfiehlt ſich z. Aushilfe
für den Tag oder als Auf-
wartung. Gefl. Ang. u

Angebote unt. 39226
gen an die Exp. d. Blattes.

F G. 23 a. d. Geſchäfts
ſtelle dieſes Blaktes.
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Der Gedlenſliche Aufruf des Dr, Wirth

Von einem Katholiken.
Die Zentrumspreſſe buchte hocherfreut die Rückkehr des

verlorenen Sohnes auf der Sitzung des ReichsparteiAus-
ſchuſſes. Wirth war zurückgekehrt, ohne an die Partei,
ſo hieß es, Forderungen geſtellt zu haben. Wirth habe ſich
geändert und wolle mit der Partei wiederum zuſammen
arbeiten. Auch die demokratiſche Preſſe zeigte freudige Er-
regung, aber ſie ſchien über die Gründe der Rückkehr des Dr.
Wirth beſſer vrientiert zu ſein als die Zentrumspreſſe, denn
ſie feierte ſie als einen Sieg Dr. Wirth s. Windthorſt-
bünde und Gewerkſchaften, dazu Quickborn und ſonſtige
katholiſche Jugendorganiſationen, zuſammengeſchloſſen m
Reichsbanner mit Sozialdemokraten und Demokraten, hatten
ihm den Weg geebnet. Stegerwald und Brauns
hatten ſich beugen müſſen. Wirths Republikanismus trium-
phiert. Die große Koalition kehrt zurück, das Zentrum iſt in
Gnaden wieder aufgenommen von den beiden anderen Par-
teien der Weimarer Koalition und die demokratiſche Preſſe
hat Recht behalten. Vielleicht kannte ſie auch da
mals bereits den Aufruf Wirths an alle ent-
ſchiedenen deutſchen Republikaner, den ausgerechnet das
„Berliner Tageblatt“ am 20. Juni veröffentlichen konnte.
Wirth ruft die entſchiedenen deutſchen Republikaner auf
zur Schaffung einer feſten republikaniſchen Union. Er ſelbſt

will mit dem Reichstagspräſidenten Paul Loebe und
dem Demokraten Ludwig Haas ſich an die Spitze dieſer Be
wegung ſtellen, um eine gemeinſame Baſis für die Re-
publik zur Vertiefung der Probleme der deutſchen Republik
und für die politiſche Auswirkung der republikaniſchen Be
wegung in Deutſchland zu ſchaffen. Des Zentrums glaubt
Wirth bereits ſicher zu ſein, denn die junge ſozialrepubli-

kaniſche Bewegung innerhalb des Zentrums bürgt ihm dafür,
daß auf dem Wege, den er ſelbſt gezeichnet, vorwärts ge

ſchritten wird. Auch die Demokraten ſind ihm ſicher, wenn
er auch an Stelle des Fraktionsvorſitzenden Koch Herrn

Ludwig Haas bevorzugen zu müſſen glaubt. Nur die So-
zialdemokraten machen ihm Sorge, dennſie haben ſich rück
wärts entwickelt und die Partei ſteht nach Anſicht Wirths
wie in vergangenen Jahrzehnten vor der Frage unbeweg-
licher Oppoſition zu Klaſſenſtaat und Klaſſengeſellſchaft oder
Einſetzung des Staatsbewußtſeins der Arbeiter und der
Weckung ihres Sinnes für die realen Zeitaufgaben und der
zu ihrer Durchführung erforderlichen Taktik. So redet er
denn den Sozialdemokraten gut zu und hält ihnen als
Muſter für demokratiſche und republikaniſche Denkart den zu
Beginn des Weltkrieges gefallenen ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten Ludwig Frank vor.

Die republikaniſche Bewegung Deutſchlands verlangt, ſo
ſagt Wirth wörtlich, daß wir Republikaner uns verſtehen
lernen und verſtehen wollen, daß wir die Schranken
niederreißen, die gemeinſames Handeln bis jetzt ver-
hindert haben. Die Reichsbannerleute und alle entſchiedenen
Republikaner von Konſtanz bis Königsberg werden ihre
Scharen bereitwillig erneut dem Dienſte an der deutſchen
Republik zuführen. Das iſt die Hoffnung Dr. Wirths und
jeine Pläne für die nächſte Zeit. Er glaubt des Zentrums
ſo ſicher zu ſein, daß es ſelbſt dieſen, von ihm vorgezeichneten
Weg mit ihm gehen werde. Ob denn die Parteileitung
nicht doch zuerſt fragen wird, welche Schranken denn
niedergeriſſen werden ſollen, um ein gemein-
ſames Handeln herbeizuführen? Es kann ſich doch wohl
nicht mehr um die Schranken der Staatsauffaſſung han-
deln, denn auf der Tagung des Reichsparteiausſchuſſes
haben ſich alle Redner, ſelbſt Stegerwald und Brauns, auf
den Boden der Verfaſſung geſtellt und die Entſchließung
dieſer Tagung verlangt den Schutz der Republik als eine
ſeibſtverſtändliche Zentrumsforderung.

Alſo müſſen andere Schranken niedergeriſſen werden.
Sind das vielleicht die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
dem chriſtlichen Zentrum und der atheiſtiſchen Linken über
Chriſtentum und Kirche, über chriſtliche Kultur, über chriſt-
liche Schule, chriſtliche Ehe, öffentliche Sittlichkeit in Kunſt,
Literatur und Theater? Auffalligerweiſe erwähnt Wirth in

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

58. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Jch wollte an den Fürſten Alexander, als einzigen,

mir bekannten Zeugen, ſchreiben und ihn bitten, eventuell
hierher oder zu Juſtizrat Braun nach N. zu kommen.“

Eine leichte Bläſſe überzog ihr Geſicht. Was wußte
der Graf? ar es nicht ein Geheimnis, das ſie einzig mit
ihrem Gatten geteilt zu haben meinte? Sie ſah in ihren
Schoß und antwortete nicht.

„Und wenn er nun wirklich der rechte Erbe iſt,“ fuhr
Aribert jetzt mit gedämpfter Stimme fort, „wie würden
Sie der Tatſache gegenübertreten?“

„Es würde mir leid tun, Sie als Vormund und
Nachbarn verlieren zu müſſen,“ erwiderte ſie leiſe und
ſtockend.

„Wirklich? Und ſonſt
„Jch kenne den Freund meines Gatten perfönlich nicht
ich ſehe der Veränderung und allen den Aufregungen,

die ſich daran knüpfen müſſen, mit Bangen entgegen.“
So ſind Sie überzeugt, daß er es ſein wird?“

„Eine innere Stimme und Ahnung ſagten mir ſchon
ſeit längerer Zeit, daß er am Leben ſein müſſe; und wenn
es dieſer nicht iſt, ſo wird es ein anderer ſein.“

„Merkwürdig“, ſagte er. „Jch wußte bisher nicht, daß
Sie an Ahnungen leiden.“

„Das war auch nie der Fall. Jch bin auch jetzt keine
Hellſeherin, die die Zukunft vorausſagen und ſehen kann,
gottlob nicht. Und dennoch drängt ſich mir der Glaube
an ſein Leben auf. Warten wir ab, ob es damit ſeine
Richtigkeit hat. Jn Jhrem Jntereſſe wünſchte ich wohl, ich
täuſchte mich.“

„Waltraut!“
„Mutti!“ erſcholl in dieſem Augenblick eine jubelnde

Knabenſtimme, und in wildem Lauf ſtürmte Karl Heinz
die Stufen zur Veranda hinauf und auf ſeine Mutter zu.

Waltraut umfaßte ihn feſt, als ſuche ſie an dem kleinen

ſeinem recht langatmigen Aufruf dieſe Aufgaben, die die
Zentrumspartei bisher als ihre wichtigſten angeſehen hat,
mit keiner Silbe. Er will überhaupt keinen Unter-
ſchied zwiſchen den drei Parteien gelten laſſen. Für ihn
gibt es als höchſtes und einziges, was jetzt im ſogenannten
neuen Deutſchland zu erſtreben iſt, die Republik als ſolche

nud ihr Schutz. Vielleicht wird er ſagen, daß dieſe Spezial-
zentrumsſorderungen in einem ſpäteren Zeitraume durchge-
ſetzt werden können. Er ſcheint hier in ſeinen Gedanken und
ſeinen Wünſchen denſelben Weg zu gehen wie der linksradikale
Herausgeber der „Welt am Montag“, von Gerlach, der
ebenfalls zum Frieden mahnte zwiſchen Zentrum, Sozial-
demokratie und Demokratie, und ſie zu gemeinſamen Schutze
und Durchfetzung der Republik aufruft unter Hintanſetzung
aller Spezialwünſche und Spezialaufgaben der einzelnen
Parteien. Dieſe Dinge, ſo meint er wegwerfend, könnten
ſpäter, „wenn erſt einmal die Republik gefeſtigt ſei“, wieder
um vorgenommen und ausgetragen werden.

Wird ſich das Zentrum entgegen ſetner
ganzen Tradition auf eine ſolche gefähr-
liche Bahn ſchieben laſſen Der Kampf gegen
Chriſtentum und Kirche geht unentwegt weiter, mag auch in
der Linkspreſſe nur wenig mehr davon die Rede ſein. Dort
iſt zielbewußtes Arbeiten, dem mindeſtens mit derſelben
Zielſtrebigkeit und Energie in jedem Augenblick der poli-
tiſchen Arbeit begegnet werden muß. Ein Niederlegen der
Schranken, die die drei Parteien von einander trennen, ein
Zuſammengehen auf Gedeih und Verderb, eine Geſin-
nungs gemeinſchaft und nicht mehr ein gelegent-
liches taktiſches Zuſammengehen würde die Zentrumspartei
zur Ohnmacht verurteilen und ſie in kürzeſter Friſt auf-
löſen. Selbſt der „Germania“ geht dieſer Wirth- Aufruf
ſo weit, daß ſie es nicht wagt, ihn den Parteianhängern
im Wortlaut mitzuteilen, nur einige Schlußſätze gibt ſie
wieder und will in dem „Niederreißen der Schranken zwi
ſchen den Parteien“ nicht eine Verſchmelzung derſelben
ſehen. Das Blatt will ſich ſeine Stellungnahme in der Dis-
kuſſion vorbehalten, die der Aufruf Wirths doch ſicher her-
vorrufen wird. Die Zentrumspartei ſcheint übel beraten ge-
weſen zu ſein, als ſie den aus der Reichstagsfraktion aus
geſchiedenen Dr. Wirth wieder in Gnaden aufnahm, ohne
ſich vorher zu vergewiſſern, welches die Pläne dieſes un-
ruhigen Politikers ſind. Seine Reiſen nach Sowjetrußland
und ins zioniſtiſche Paläſtina ſcheinen ihn noch weiter
nach links gedrängt zu haben, als dies früher der
Fall war. Die Zentrumspartei wird an ihm noch Wunder-
dinge erleben, wenn ſie niht jetzt bei Zeiten bremſt.

Der Zentrumsabgeordnete Dr. Wirth mit ſeinem ſpal-
tenlangen Aufruf im „Berliner Tageblatt“, der die Schran
ken zwiſchen Zentrum, Demokraten und Sozialdemokraten
niederreißen will, geſtützt auf das Reichsbanner ſchwarz-
rotgold in Verbindung mit ſozialdemokratiſchen und demo-
kratiſchen Führern dürfte ein Warnungszeichen ſein für
diejenigen Zentrumsleute, die um des lieben Friedens
willen und um die Geſchloſſenheit der Partei nach außen
hin zu dokumentieren, ihm eine Tätigkeit innerhalb der
Zentrumspartei zubilligten.

Die vergiftete Klmoſghäre,
Hin und wider prägt die engliſche Preſſe ſehr treffende

Worte. Dies iſt unzweifelhaft bei der Bemerkung der
„Times“ der Fall, die über die letzte Note der inter
alliierten Kontrollkommiſſion ſagt, daß es ſehr wohl mög
lich ſei, daß durch dieſe halb militäriſche Frage
die in ſich ſelbſt leicht zu l15ſen wäre, kurz
vor dem Eintritt Deutſchlands in den Völ
kerbund die Atmoſphäre vergiftet würde. Die
„Times“ zeigt bei dieſer Bemerkung das Beſtreben, nicht
allzu deutlich zu werden, was verſtändlich iſt, da man ſich
in England die Schuld ſelbſt zuſchreiben muß, daß die fran-
zöſiſchen Militärs immer und immer wieder in die Politik
eingreifen und die Rolle des Elefanten im Prozellanladen
ſpielen. Aber man macht ſich in England offenbar doch

Körper einen Schutz.

keine Jlluſion mehr darüber, daß ſeit den ſchönen Tagen
T

„Liebling, wo kommſt du her?“ fragte ſie. Es klang,
als wenn ſie plötzlich von einer Gefahr befreit worden
wäre. Jm nächſten Augenblick drehte ſie ihn Aribert zu.

„Begrüße erſt einmal den Herrn Grafen Stolzenau!“
Karl Heinz machte gehorſam einen tiefen Diener und

legte ſein Händchen in die ihm gebotene.
„Nun, Kleiner,“ fragte Aribert, freundlich über die

Locken des Kindes ſtreichend, „ſollteſt du um dieſe Zeit nicht
fleißig ſein? Habt ihr heute keinen Unterricht?“

„Herr Seeger hat uns die letzte Stunde freigegeben“,
erzählte Karl Heinz. „Wir ſpielen Jndianer, und nachher
kommt Herr Seeger auch und hilft uns. Jch wollte Mutti
nur ſchnell einmal fragen, ob ſie nicht einige alte Federn
übrig hat und Seide, Flittern, Goldband

„Du biſt ja recht beſcheiden“, fiel Aribert, gezwungen
auflachend, ein.

„Ja, und Mutti liebſte Mutti,“ wandte das Kind
ſich wieder an dieſe, „es muß bald ſein ſonſt kommt
Herr Seeger, und wir ſind noch nicht fertig“, drängte er.

„Unart!“ ſchalt Waltraut, verlegen lächelnd. „Du ſiehſt
doch, daß ich Beſuch habe. Nein, nein,“ wehrte ſie er
rötend, als Graf Aribert aufſtand, „das darf Sie nicht
verdrängen; Karl Heinz muß warten.“

„Jch wollte mich ſowieſo verabſchieden, gnädigſte
Gräfin“, entgegnete Aribert, der in der Unterhaltung mit
der Gräfin in Gegenwart des Kindes keinen Reiz mehr
ſah. Auch fühlte er, daß er ſich nicht mehr länger würde
beherrſchen können. Eine förmliche Wut hatte ihn erfaßt,
und als er nun die Veranda verließ und in den Park trat,
geriet er in eine Stimmung, in der er jeden, der ihm etwa
in den Weg lief, hätte niederſchlagen mögen.

Als er eine kurze Strecke gegangen war, trat Seeger
plötzlich aus einem Seitenwege. Er zog höflich grüßend den
Hut und wollte an dem Grafen vorüberſchreiten.

Aribert hielt ihn mit kurzem Anruf zurück. Er war
ſtehengeblieben, und ſeine Augenbrauen hatten ſich zuſam
mengezogen, ſeine Fauſt ballte ſich in der Taſche, und in
ſeiner Erregung merkte er nicht, daß auch der Hauslehrer
bleich und erregt ausſah.

von Loearno eben doch die Atmoſphäre zwiſchen Deutſch
land und Frankreich von dieſer Seite geradezu ſyſtem al
tiſch vergiftet worden iſt. Trotz aller Verſprechunget
iſt die Stärke der Beſatzungstruppen im Rheinland imme
noch nicht auf ein erträgliches Maß herabgeſetzt worden un
die in Ausſicht geſtellte Räumung weiterer Gebiete wirt

als überhaupt nicht diskutierbar hingeſtellt. Die Vorgäng
in Germersheim, wegen derer Freiherr v. Sim:
mern im Auftrage der Reichsregierung eine Proteſtnott
überreicht hat, haben in ganz Deutſchland helle Empörung
wachgerufen. Dazu kommen fortlaufend neue Nachrichter
über Schikanen der franzöſiſchen Beſatzungsbehörden gegen
die Bevölkerung, die an die ſchlimmſten Tage des Ruhr
kampfes erinnern. Eben iſt noch ein deutſcher Reichswehr-
ſoldat, weil er ohne Viſum die Grenze des Beſatzungsgebiete
überſchritt, von einem franzöſiſchen Kriegsgericht verurteilt
worden, ein Vorgang, der blitzartig zeigt, wie weit entfern
die Herrn franzöſiſchen Militärs davon ſind, Deutſchland vie
Gleichberechtigung zuzugeſtehen, von der Briand und
Chamberlain in Locarno und in Genf mit ſo tönender
Worten geſprochen haben. Dazu kommt der unglaubliche
eigenmächtige Vorſtoß Walchs gegen den Generaloberſten
von Seeckt und gegen die Reichswehr und das Reichs
wehrminiſterium überhaupt, deſſen Einzelheiten un
verſtändlicher weiſe von Amtswegen imme
noch der deutſchen Oeffentlichkeit vorent-
halten werden und von denen man ſchon aus dieſem
Grunde annehmen muß, daß fie an Unerhörtheit alles das
noch übertreffen, was man bislang an Taten und Mei-
nungen der interalliierten Kontrollkommiſſion ſchon ge-
wohnt iſt.

Die Atmofphäre iſt vergiftet. Dies Wort trifft
den Nagel auf den Kopf. Und dabei ſpricht alles dafür, daf
die politiſche Entwicklung in Frankreich nunmehr doch den
gefürchteten Verlauf nimmt, Poincare wieder die Macht in
die Hände bekommt und dann die franzöſiſchen Militärs für
ihre vergiftende Tätigkeit Oberwaſſer erhalten. Unter dieſen
Umſtänden iſt es eine ſelbſtverſtändliche Pflicht für die
deutſche Regierung wie für die deutſche Oeffentlichkeit, er
neut in die Prüfung der Frage einzutreten, ob Deutſch
land im Herbſt ſich dem Völkerbund anſchlie-
ßen ſoll oder nicht. Wir ſind ſchon nach dem Abſchluß
von Locarno der Meinung geweſen, daß die dort von Briand
gegebenen Garantien keinesfalls genügten, um
einen ſolchen entſcheidenden Schritt zu rechtfertigen. An-
geſichts der erneut vergifteten Atmoſphäre und angeſichts
des Wiederauftauchens Poineares muß aber auch denen, die
anderer Meinung waren, alles das, was in Loearno ge-
ſprochen und verſprochen wurde, als weſenlos und als
keinerlei Sicherheit bietend erſcheinen.

Aus Kreis und NHachbarkreilen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Ein Rekordflug an der Strecke Köln Halle Breslau
Eine außergewöhnliche Rekordleiſtung wurde am 21. Juli
von der Deutſchen Luft-Hanſa auf der Strecke Köln--Halle-
Breslau erzielt. Die 716 Kilometer lange Strecke, die
nach dem Flugplan in 5 Stunden 50 Minuten zurückgelegt

„Wo kommen Sie her?“ fragte er kurz.

werden fſolll, wurde in 3 Stunden 15 Min. abgeflogen.
Die Maſchine D. 429 ſtartete flugvplanmäßig um 10 Uhr
in Köln und landete ſtatt um 50 Uhr ſchon um 11,40
Uhr in Halle. Um 13,20 Uhr ſtartete im Anſch-uß an
Strecke Köln Halle die D. 561 nach Breslau weiter, wo
fie ſtatt um 16,20 Uhr ſchon um 14,55 Uhr landete.
Das find Rekordlleiſtungen, die natürlich nicht alle Tage
vorkommen. Man erhält aber ein Bild von der großen
Bedeutung dieſer Flugverbindung für d reif Publ
kum, denn mit der Eiſenbahn braucht man unter den
günſtigſten Umſtänden von Köln nach Breslau eine Bahn-
fahrt von ungefähr 24 Stunden.

Das Befinden des Stahlhelmers Steinbach- der mit einem
Kameraden von dem linksgerichteten Schloſſer Rümmler
niedergeſtochen wurde, ift noch immer be'orgniserregend.
Vernehmungsfähig iſt Steinbach noch nicht. Rümmler wurde
dem Amtsgericht eingelliefert.

2 2 a e
Seeger ſah ihn erſtaunt und betroffen an.
„Was meinen der Herr Graf?“
„Wo Sie ſoeben herkommen!“
„Hm ich glaube, daß ich dem Herrn

keine Rechenſchaft ſchuldig bin.“
Es flammte in Ariberts Augen auf, aber er beherrſchte

ſich ſofort. „Allerdings, der Park ſteht zu Jhrer freien
Verfügung natürlich! Es war auch nicht das, was ich
wiſſen wollte laſſen wir das. Jch möchte Jhnen bei dieſer
Gelegenheit nur andeuten, daß demnächſt nun, ſagen
wir, ein Wandel hier Platz greifen könnte, der auch auf
Jhre Stellung nicht ohne Einfluß

„Welcher Wandel?“ unterbrach Seeger ihn ſeltſam
erregt und mit heiſerer, gepreßter Stimme.

„Hm“ der Graf räuſperte ſich „darüber zu ſprechen,
iſt es noch nicht an der Zeit, indeſſen“ er lächelte
„dürfte es ohnehin bald in aller Munde ſein.“

Es ging wie ein Ruck durch Seegers Körper, und ſeine
Augen bohrten ſich förmlich in die ſeines Gegenübers.

„Es iſt nämlich ein Gerücht aufgetaucht,“ fuhr der Graf
fort, „daß mein verſchollener Vetter, der Majoratserbe von
Stolzenau, am Leben ſein ſoll.“

„Ah!“ Es war Seeger, als ob etwas Schweres, Furcht-
bares von ihm abfiele.

Aribert nahm es für einen Ausruf des Staunens.
„Es iſt eben nur Gerücht bis jetzt, doch liegt die An

nahme der Wahrheit nahe. Mit dem Majorat trete ich,
wie Sie bereits erfahren haben werden, auch die Vormund-
ſchaft über die Gerolſteiner Kinder an den andern ab.
Darauf wollte ich ſie aufmerkſam machen und Jhnen den
Rat geben, vorher noch Gerolſtein zu verlaſſen.“

Jetzt gen Seeger einen unverhohlen überraſchten Blick
auf den Grafen.

„Wieſo, Herr Graf?“ fragte er. „Was hat mein Hier-
bleiben oder Fortgehen mit der Ankunft eines neuen Herrn
auf Stolzenau zu tun

„Viel, mein Lieber,“ antwortete Aribert, dem es unter
den intenſiv forſchenden Blicken des andern unbehaglich
wurde. „Der neue Vormund dürfte andere Dispoſitionen

treffen.“ (Fortſetzung folgt.)

Hrafen darüber



Aus dem Reiche
WModerne Eiſenbahn-Triebwagen.

Ein neuer Typ.
Die Deſſauer Waggonfabrik hat ſoeben zwet vierfache, aus

Eiſen gebaute WechſellſtromTriebwagen mit Stromabneh-
mern für Fahrleitung fertiggeſtellt, die für die Reichsbahn-
direktion Magdeburg beſtimmt ſind, aber in Halle ſtatio
niert werden ſollen.

Es handalt ſich um eine vollkommene Neuerung km eiſen
bahntechniſchen Betrieb; man kann ſie vielleicht als einen
im Prinzip erweiterten Straßenbahnbetrieb bezeichnen Jn
edem der Wagen iſt ein 300pferdiger Motor eingebaut,

r unmittelbar von der Oberleitung geſpeiſt wird. Durch
Transformatoren, die unter den Wagen angebracht ſind,
wird der Strom umgeſchaltet. Die Wagen haben Abteile
3. und 4. Klaſſe und Sitzplätze für 100 erſonen. Jn
einem beſonderen Führerhauſe ſind die notwendigen elektri-
ſchen Apparate und Einrichtungen untergebracht. Hier hat
auch der Führer ſeinen Stand.

Jn der nächſten Woche werden die erſten Verſuchs-
fahrten ausgeführt. Man hofft, daß die Wagen bald
in den Verkehr eingeſtellt werden. Dieſe neuen Triebwagen
ſind vor allem dazu beſtimmt, die Stadt Leipzig wäh-
rend der Meſſezeit zu entlaſten. Es iſt durch die
Jnbetriebnahme die Mögllichkeit gegeben, daß Meſſebeſucher
auf dieſer Strecke morgens in kurzer Zeit in Leipzig ſein
und am Abend ebenſo raſch wieder in ihre Wohnorte be-
fördert werden können.

Zigaretten auf dem Scheiterhaufen.
Ein Meiſterſtück bürokratiſcher Engherzigkeit.

Erfurt, 23. Juli. Jn einer Kiesgrube wurden von der
Zollbehörde dieſer Tage 478 405 Zigaretten, gleich 429,5
Tabak, durch Verbrennen vernichtet. Es wird jetzt bekannt,
daß die halbe Million Zigaretten von einem Bankgeſchäft,
das vermutlich auf ihnen „ſitzen“ geblieben war, dem Er
furter Magiſtrat mit der Beſtimmung geſchenkt worden ſind,
ſie koſtenlos an Kriegsbeſchädigte, Erwerbsloſe und ſonſtige
bedürftige Raucher zu verteilen. Das wollte der Magiſtrat
auch tun, Vorausſetzung aber war, daß das Reich auf die
Tabakſteuer verzichtete. Es wurden entſprechende Anträge
geſtellt, aber die Finanzbehörden des Reiches hielten es
nicht einmal für nötig, zu antworten. Auch das Reichs-
finanzminiſterium glaubte auf die zahlreichen Eingaben nicht
reagieren zu brauchen, und darauf wurde die Angelegenheit
erſt dem Reichskanzler und ſchließlich ſogar dem Reichs-
präſidenten vorgetragen. Nunmehr erwachte das Reichs-
finanzminiſterium, es kam ein dringender Beſcheid an die
Antragſteller, der ſie abwies! Da nun der ErfurterMagiſtrat die Steuer nicht tragen wollte, und da auch die
Bank kein Intereſſe mehr an der Sache hatte, wurden die
478 405 Zigaretten von der Zollbehörde verbrannt.

Das Reich wäre ganz gewiß nicht zugrunde gegangen,
wenn es auf die paar Tauſend Mark verzichtet hätte; vielen
unbemittelten Leuten wäre eine kleine Freude bereitet
worden, und der Welt wäre das klägliche Schauſpiel erſpart
geblieben, daß vom Staate ſinnlos Werte vernichtet werden,
nur, um nicht von einem Steuerprinzip abweichen zu müſſen.

Kampf mit einem Wilderer.
Weimar, Juli. Jm Walde bei Tambach-Dietharz

ſtieß ein ſtaatlicher Forſtbeamter mit einem Wilderer zu-
ſammen, der ſich zur Wehr ſetzte und auf den Beamten
anlegte. Dieſer kam ihm aber zuvor und ſchoß ihn nieder.
Der getötete Wilderer iſt etwa achtundzwanzig Jahre alt.
Seine Perſonalien konnten noch nicht feſtgeſtellt werden.
Zwei Arbeiter beim Munitionstransport tödlich verunglückt.

München, 22. Juli. Jn einem Munitions ager in Frei
mann ſind geſtern nachmittag beim Umlagern von Munition
zwei Arbeiter tödlich verunglückt.

Das vergrabene Reſervekapital.
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Stolberg (Bezirk Aachen), 23. Juli. Ungeheures Aufs-
ſehen bat hier ein Diebſtahl hervorgerufen, der bei der
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deckt wurde. Die Firma hatte vor einigen Jahren ihr an-

5 Kriminalpolizei wurde im Oſtſeebad Kolberg der 33-

ſingwarenfabrik William Prym G. m. b. H. ent
ſehnliches Reſervekapital von etwa Millionen Mark, das
aus Gold und Golddeviſen beſtand, innerhalb des
geländes vergraben. Später wurde der Schatz
wieder ausgegraben und von der Geſchäftsleitung in dunkler
Nacht auf einem Waldſtück in der Nähe von Laufenburg
verſteckt. Nunmehr hat ſich bei der Nachprüfung herausge
ſtellt, daß von dem Gold und er rree etwa der vierte
Teil fehlte. Ein Direktionsſekretär wurde plötz-
lich entlaſſen und verhaftet.

m

Leipizg. Beim Baden ertrunken. An der Haken-
brücke in Connewitz wurde der nackte Leichnam eines Kna-
ben aufgefunden. Es handelt ſich um den Schüler Gerhard
Wiſſel, der in der Pleiße gebadet hatte. Dabei war er
in einen Wirbel geraten und ertrunken.

Oker. Schadenfeuer. Jn einem Privatgrundſtück
brach nachts Feuer aus, das raſch um ſich griff und. binnen
kurzer Zeit das Dachgeſchoß eines Hintergebäudes und den
vorderen Gebäudeflügel vernichtete. Die Feuerwehr hatte
längere Zeit zu tun, um den Brand auf ſeinen Herd zu be
ſchränken.

München. Zahlloſe Opfer beim Baden. Aus
allen Teilen Bayerns laufen fortgeſetzt Meldungen über
Todesopfer beim Baden ein. So ſind allein am Mittwoch
15 Todesopfer aus den Stromgebieten des Mains, der
Donau und ihrer Nebenflüſſe und von den oberbayeriſchen
Seen zu verzeichnen.

Stettin. Schweres Bauunglück. Auf dem Neubau
der Provinzialverwaltung in Stettin ereignete ſich ein
ſchweres Bauunglück. Hier ſtürzte die Decke eines
Saales ein. Während die Mehrzahl der Arbeiter ſich
durch Flucht retten konnte, ſind drei Arbeiter unter den
Trümmern begraben worden. Die Feuerwehr hatte mehrere
Stunden mit Aufräumungsarbeiten zu tun und konnte
die drei noch lebend bergen, die ſchwer verletzt ins
Krankenhaus gebracht wurden.

Stettin. Auf dem Milchwagen verbrannt. Auf
dem Wege von Johannishof nach Alt-Glashütte fand man
den verbrannten Milchwagen des Gutes Aalgrabe; daneben
die halbverbrannte Leiche des Kutſchers Retzlaff. Man
nimmt an, daß R. auf der Fahrt geraucht hat und ein-
geſchlafen iſt, wobei ſeine Sachen und die Decke, auf der
er ſaß, Feuer gefangen haben, und auf dieſe Weiſe den Tod
gefunden hat.

Kolberg. Der internationale Spielklub. Von
jährige Juwelier Erich Amend aus Berlin verhaftet.
Mit ihm hat man ſcheinbar einen der Macher des von
Berlin aufgezogenen Schwindelunternehmens „Jnternativ-
naler Spielklub Kolberg“ gefaßt, durch das eine ganze
Reihe von Perſonen um teilweiſe recht nennenswerte Kau-
tionen beſchwindelt worden ſind.

Aus aller MWelt,
Deutſche Aerzte in Afrika. Jn den früheren deut-

ſchen Kolonien gab es eine große Anzahl deutſcher Aerzte,
die dafür ſorgten, daß die Geſundheitsverhält-
niſſe ſich langſam beſſerten. Die deutſche Regierung legte
ausdrücklich Wert darauf, in hygieniſcher Beziehung un-
bedingt einwandfreie Maßnahmen zu treffen. Die ärztliche
Verſorgung der früheren deutſchen Kollonien hat leider
ſeit dem Kriege eine nicht unbeträchtlliche Verſchlechterung
erfahren. Die Zahl der Aerzte in Oſtafrika iſt um 27,
in Kamerun um 57 und in Togo um 50 Prozent zurück-
gegangen. Die Franzoſen ſchließen hierbei beſonders un

zeichnen. Nach wie vor iſt Deutſchland bereit, unter
wiſſen Vorausſetzungen auch jetzt die nötigen Aerzte 3
ſtellen; leider laſſen die politiſchen Verhältniſſe das vor
läufig nicht zu.

Eine Zeitſchrift für Selbſtmörder. Ein penſionierte
Oberleutnant und angeblicher Schriftſteller gründete in
Budapeſt eine „Zeitſchrift für Selbſtmörder“, als deren
Herausgeber der „Ungarländiſche Verein für Selbſtmörder“
figurierte. Da die Zeitſchrift behördlicherſeits verboter
wurde, will man ſie als Flugſchrift herausgeben. Die Poli
zei wird die Verbreitung der Flugſchrift unterdrücken.

Am Radio- Apparat vom Blitz erſchlagen. Jn einen
Vorort von Prag war der Sohn eines Fuhrmannes, der
auf dem Boden einen Radioempfangsapparat hatze, beim
Abendkonzert ein geſchllafen. Ein Blitz, der bei einen
ſchweren Gewitter in das Gebäude einſchllug, ging die Radio-
leitung entlang und tötete ihn.

Bis zu 7000 Läuſe pro Perſon? Die Petersburger
Nachtaſyle ſind überfüllt. Der Schmutz iſt unbefchreiblich.
Der Chef der „Desinfektionsbrigade“ berichtet, die Ver
lauſung ſei ſo groß, daß die Läuſezahl einer Perſon bis zu
7000 beträgt. Ein Nachtaſylgaſt hatte ſogar noch mehr
(über 1 Kilogramm!). Sein Hemd und ſein Ueberzieher
wurden dem Muſeum übergeben Einen Hemdenteill
hat das Paſteurinſtitut in Paris erhalten. Bei der Des-
infektion werden die Läuſe ſchaufekweiſe fortgeſchafft!

Ein amerikaniſcher Geiſt-Eine neue Weltſprache.
licher aus WeſtVirginia, Ellworth Foſter, hat eine
neue Welltſprache zuſammengeſtellt, die ſeiner Meinung
nach viel einfacher im Erlernen und in der Anwendung iſt
alls Eſperanto. Die neue Weltſprache heißt „Ro“ und wird
aus denkbarſt wenigen Stammworten und Wortſtämmen
aufgebaut. Grundſatz dieſer Welltſprache iſt die Beifügung
von Buchſtaben an das Stammwort, die jegliche nähere
Beſtimmung und Differenzierung erlauben. So bedeutet
zum Beiſpiel das Wort Aa den Zeitbegriff. Durch An
hängen von B wird die Sekunde, von E die Minute, von
D die Stunde ausdrückt. Foſter hat bereits ein Wörter-
b uch herausgegeben, das 5500 Worte enthält. Manche
Menſchen ſcheinen wirblich ſehr viel freie Zeit zu haben!

Verband amerikaniſcher Vankräuber.“ Ueber die
amerikaniſche Verbrecherzunft machte der Ge-
neralſtaatsanwalt des nord amerikaniſchen Staates Jllinvis
auf einer Anwahltsverſammlung bemerkenswerte Mittel-
lungen. Nach ſeinen Mitteilungen gibt es in den Ver-
einigten Staaten einen vortrefflich vrganiſierten Verband
amerikaniſcher Bankräuber, deſſen Vertretung vor dem Ge-
richt in den Händen eines der bekannteſten amerikaniſchen
Rechtsanwälte liegt. Die wirklich „erſtklafſigen“ Bankräuber
zählen nach den weiteren Angaben „nur“ ihrer 300. Aber
dieſe 300, die ſich über die ganzen amerikaniſchen Staaten
verteilen, ſind auch wirklich „Fachmänner“ erſten
Ranges und vortrefflich organiſiert. Jhr Verband ſorgt
nicht nur für eine vorzügliche Verteidigung vor Gericht,
wenn eins der Verbandsmitglieder ſich verantworten muß,
ſondern er ſtellt auch alle Hilfsmittel, in erſter Linie Autos,
r Verfügung, wenn es ſich darum handelt, nach voll
rachtem Einbruch die Stätte des Verbrechens ſo raſch

wie möglich zu verlaſſen. Dieſer Verband bildet ein „wür-
diges“ Seitenſtück zu den ebenfalls organiſierten Schmuggel-
banden, hat aber vor dieſen den einen Vorteil voraus, daß
die Mitglieder der Organiſation ſich nicht gegenſeitig Kon-
kurrenz machen. Das Hauptquartier der Bankräuber be-
findet ſich in Syracuſe im Staate Newyork. Es iſt be
merkenswert, daß die Behörde die Schliche dieſer Ver-
brecher kennt und doch, wie es ſcheint, ihnen gegenüber
völlig machtlos iſt.

Waldbrand in Lettſand. Seit Sonntag wütet in der
Gegend weſtlich des Bades Kemeri ein großer Wald-
brand, durch den bisher an die 12 000 Quadratkilometer
Baumbeſtand verwüſtet.günſtig ab. Obwohl ihnen bereits ernſte Vorhaltungen ge-

macht worden ſind, iſt vorläufig keine Beſſerung zu ver-

Erzählung von Jw. Wolnofy.
(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von H. Liedtke.)

Immer geſchloßener drängte die Menge auf die Freitreppe
des Hauſes, immer lauter erhob ſich ihr Wutgeheul, ſchon wur-
den Knüttel über den Häuptern geſchwungen. Der Gutsbeſitzer
fragte voll Bangen:

„Was wollt Jhr denn von mir?“
„Das weißt Du nicht? Haut ihn, den Bluthund!“
Aber noch n ſich keiner zum erſten Schlage.
An den Fenſtern hinter aufgenommenen Echken der Stores

ſtanden die Kinder des Gutsbeſitzers, entſetzt auf die Volksmenge
ſtarrend. Den vor Bosheit blauſchwarzen verzerrten Lippen der
anſtürmenden Leute entrangen ſich Flüche. Seinen inneren
Schauer überwindend, zwang ſich der Gutsbeſitzer zur Ruhe; er
lehnte ſich an den Türpfoſten.

Aus der Front entlaſſen, war er heimgekehrt; er wollte ſich
erholen. Man hatte ihn gewarnt: es ſei in Pütalowka nicht
geheuer, die Nachbarn hätten ihre Güter längſt verlaſſen, er
glaubte nicht. Man ſagte ihm, die Bauern würden an ihm
Rache nehmen für die Untaten ſeines verſtorbenen Vaters, eines
jähgornigen und böſen alten Mannes, der ſie mit Hunden gehetzt

atte, er glaubte nicht.
„Jch bin Offizier, habe mit ihnen zuſammen alle Härten

des Schützengrabenlebens ertragen Jch fahre nach Hauſe.“
„Aber laſſen Sie ſich doch raten!“
„Nadja und die Kinder rühren ſie nicht an“ er lächelte

im Gedanken an ſeine Frau.
Und in den erſten Tagen nach ſeiner Ankunft war wirklich

alles gut. Er hatte ſich nicht geirrt, dachte er. Die Ruhe genoß
er mit Behagen, er fand Freude an der Muſik, der warmen Koſt,
der Sauberkeit in den Zimmern und in der Wäſche, an den
Dingen, die er von Jugend auf kannte, aber früher nicht be-
achtete. Jede Unterhaltung über den Krieg und das Leben an
der Front lehnte er mit krankhafter Hartnäckigkeit ab; über
das, was morgen kommen könnte, zerbrach er ſich nicht den
Kopf. Als ſeine Frau ſich darüber wunderte, umarmte er ſie mit
leichter Liebkoſung und fragte: „Genügt es Dir nicht, daß ich
lebend zurückgekommen bin?“

Jm Umbhkreiſe aber brannten die Gutshöfe, die Kranken-
häuſer, die Schulen. Frontſoldaten ſtanden in Feuergefechten
mit Deſerteuren, die ſie bei der Plünderung von Gütern be-
trafen. Vor das Haus unſeres Gutsbeſitzers ſprengte ein Kreis
kommiſſar mit einer Abteilung Artillerie; er war erſchöpft, Auf-
regung und Schlafloſigkeit ſprachen aus den blutunterlaufenen
Augen, über den Fußboden des Empfangszimmers ſchreitend,
ſchwankte er wie ein Betrunkener, ſeine durchnäßten Stiefel
hinterließen Spuren. Auch dies erinnerte den Gutsbeſitzer an
die Front, die Ordonnanzen, den Geruch ſchmutziger Wäſche, die
Schützengräben, die Maſſen laufender Soldaten, das Krachen des
Schrapnells. Sein Herz zuckte ſchmerzhaft, doch beherrſchte er
ſich, bewahrte den Schein des Gleichmuts und hörte den Ein-
tretenden ſchweigend an. Der Kommiſſar bat um Tee für ſich
und die Soldaten, dann warf er ſich in dem zerriſſenen Wacht-
mantel aus Segeltuch, den er über dem Rock trug, auf den
Seſſel und ſchlief ein, ſein Mund war in häßlicher Art auf-
geſperrt, die Arme hingen ſchlaff über die beiden Seitenlehnen

Den Gutsbeſitzer überkamen Bedauern und Wider-
willen.

Als der fertige Tee erſchien, trank ihn der Kommiſſar gierig
aus. Darauf entfernte er ſich mit den Artilleriſten ohne Dank
und Abſchied.

„Jch bin Euer Feind, ich haſſe die Gutsbeſitzer, und da
verteidige ich Eure Güter Was geht bei uns in Rußland
vor?“ fragte er, ſchon auf der Türſchwelle ſtehend, wobei ſich
Kummer und Schrecken in ſeinen Zügen malten. „Hätte mir
jemand vor einem Jahre geſagt, daß ich Bauern erſchießen
würde, ich hätte ihm in das Geſicht geſpieen Sie denken, die
Bolſchewiken ſind ſchuld?“

Und er ſchlug die Türe zu.
„Er ſpricht wie im Fieber“, äußerte die Frau des Guts

beſitzers,
„Er ſtammt ſelbſt vom Bauern ab“, meinte lächelnd ein

Angeſtellter. „Er hat die Gefängniſſe mit Bauern vollgepfropft
und läßt die Aufrührer mit der Nagaika peitſchen.“

„Man hat ſchon auf ihn geſchoſſen
„Jm Frühling haben ihn Tauſende mit Blumen und

Glockengeläut empfangen. Er iſt ein Zuchthäusler.“
„Jſt es der, der den Fürſten Schugujew ermordet hat?“
„Er gab den Befehl, ihn zu töten. Der Fürſt hatte einen

Hirtenjungen
Und wieder floſſen Stunden der Ruhe dahin, Stunden, die

in dieſem drückenden Zuge blutiger Nebel die Bedeutung von
Wochen hatten.

Der Kreis ſchloß ſich indes enger. An den Abenden ſah
man am Horizont den Widerſchein von Feuersbrünſten. Die
feſtgenommenen Aufrührer wurden haufenweiſe in die Stadt
geſchafft, der Kommiſſar ließ ſich Maſchinengewehre kommen.
Das erfuhr der Gutsbeſitzer von Bauern, die bei ihm anſprachen.
Dieſe benahmen ſich gegen ſeine Frau ſehr rüchſichtsvoll, be
handelten die Kinder, ihre kleinen, roſigen Finger berührend,
mit der Behutſamkeit, die man zerbrechlichem Geſchirr ange-
deihen läßt; ſie blickten arglos und freundlich. Der Gutsbeſitzer
e über die Sorgen, von denen ſich ſeine Nachbarn ſchrecken
ießen.

„Jch habe ihnen niemals ein Leid angetan. Sie werden ſich
nicht dafür an mir rächen wollen, daß ich Gutsbeſitzer bin,“ ſo
dachte er von den Bauern „für den Vater aber trage ich
keine Verantwortung.“

Er blieb ruhig, beinahe fröhlich. Vielleicht war er auch zu
ermüdet, um ſich aufzuregen.

Doch das Verhängnis geht ſeinen Lauf, und auch der Name
dieſes Mannes war in das Buch des Leidens eingetragen.

Am Ubend ſtand er in friedlicher Unterhaltung mit Bauern.
Man ſprach von den Pogromen. Die meiſten Bauern lehnten
n walttat ab, ſie bezeichneten die Pogrome als „Banditen-
werke“.

„Es handelt ſich doch um unſer künftiges Gut. Nun, wenn
ich die eigene Hütte abbrenne, wer wird mich loben?“ ſprachen
ſie. „Man muß alles friedlich, auf geſetzlichem Wege erreichen.
Auch Dir werden wir nichts zuleide tun.“

Und heute erkannte er ſie nicht wieder.
Sie kamen in Haufen, in voller Verſammlung. Voran

liefen Kinder. Sie machten an der Freitreppe Halt und war-

Kittelkragen waren hochgezogen, ſo daß ſie ſich eng an die Wan-
e Dymiegten. Die Leute trugen keine Waffen, ſchrieen nicht
einmal.

„Sie ſind zum Pogrom gekommen“, ſprach erbleichend die
Frau des Gutsbeſitzers.

„Nein, ſie wollen wahrſcheinlich irgendwelche Forderungen
vorbringen“, antwortete der Mann, „das iſt jetzt eine Art Kin-
derkrankheit.“

Er trat auf die Freitreppe hinaus und erſchrak: ſo hatte
eine Nacht dieſe grauen, werktäglichen, von Arbeit und Unter-
würfigkeit gezeichneten Geſichter gewandelt. Sie waren wie
betrunken.

Ja, ſie waren vom Rauſch der Bosheit befallen, ihre
Muskeln krampften und ſtreckten ſich, den Körper in Schwin-
gung verſetzend.

„Guten Tag, Bürger!“ brachte der Gutsbeſitzer mit Mühe
heraus. Wütendes Gebrüll empfing ihn. Ueber den Häuptern
tanzten Fäuſte, dieſe zur Fauſt geballten Hände, die geſtern
noch die Köpfchen ſeiner Kinder geſtreichelt hatten. Einige Mi-
nuten verharrte der Gutsbeſitzer in Schweigen. „Sie werden
aufhören zu ſchreien, und dann werde ich ſie fragen, was ſie
brauchen“, überlegte er.

Mit ſchwerem Herzen betrachtete er die entſtellten Geſichter.
„Mein Gott, wie haben ſie ſich geändert!
Aber die Menge wurde nicht müde zu ſchreien, wie der Fluß

nicht aufhört zu toben und zu ſchäumen, wenn er den Damm
durchbrochen hat.

Da erhob er die Hand.
„BürgerSeinen Ruf hörten nur die vorn ſtehenden Leute, alle da

gegen ſahen, daß er den Mund öffnete und die Hand erhob. Da
begann das Volk noch mehr zu raſen.

„Wüßte man nur, was ſie wollen, ich gehe auf alles ein
Ach, welche Qual, ihr tieriſches Gebrüll zu vernehmen.“

„Haſt Du Dich vollgeſogen?“
„Haſt Du Dir ein Furtupiano mit Muſik angeſchafft?“
„Wir ſind ſchlimmer als die Reptile, ſchlechter als die

Hunde?“
„Unſer Jnneres iſt von Tränen ausgebrannt
Man ſchleppte die entlaſſenen Soldaten zu ihm heran, die

erblindet oder geiſteskrank geworden waren, Arme oder Beine
verloren hatten, die Frauen mit entzündeten Augen.

„Wer hat das getan? Wer hat ſchuften müſſen? Wer hat
ſie zu Krüppeln gemacht?“

„Kommt lebend und kerngeſund zurück! Mit Achſelſtücken
aus Gold! Und unſere Kinder? Wer hat ſie zum Tode geführt?“
Boshaft ſchoben ſie ihm den grauen Menſchenſchutt vor die Füße,
erinnerten ſich an alles, was ſie erduldet hatten, alle Kränkun-
gen, das ganze Weh, den ganzen Schrecken. Jhrt

JhrJ habt den Krieg ausgeheckt, Jhr Verfluchten!
Jhr!“Der Gutsbeſitzer verſtand, daß ſie ihn ſogleich erſchlagen

würden. Er begriff auch mit einem Male die Zwechkloſigkeit,
die Ueberflüſſigkeit des ihm bereiteten unerträglichen Schau
ſpiels, dieſer ungereimten Vorbereitungen, die ſeine Qualen nur
ſteigerten.

„Macht es ſchnell!“ flüſterte er.
Und als der erſte Schlag auf ſein Haupt herniederſauſte,

teten mit finſteren Blicken. Herbſtregen netzte ihre Köpfe, die wurde ihm leichter.



jntereſſanke
Keichsgerichtsentſcheidungen,

Steinway Sons gegen Grotian Steinweg
Ein Wettbewerbsrechtsſtreit um das Wort „Steinweg“

vor dem Reichsgericht.
Lin erbitterter Konkurrenzrechtsſtreit zwiſchen der Welt

firma Grotrian Steinweg Nachf. in Braunſchweig und der
amerikaniſchen Firma Steinway Sons in Newyork iſt
jetzt vor dem Retchsgericht zur endgültigen Entſcheidung
gekommen. Und zwar iſt im weſentlichen zugunſten der
deutſchen Ftrma entſchieden worden. Jnhaber der amerikani-
ſchen Firma ſind die urſprünglich in Seeſen a. H. anſäſſig
geweſenen Begründer der Braunſchweiger Firma Stetnweg.
Nachdem der letzte Jnhaber der Firma Th. Steinweg im
Jahre 1865 nach Amerika auswanderte, firmierte das
Braunſchweiger Unternehmen auf Grund vertraglicher Ver-
einbarung Grotrian Helfferich Schulz Th. Steinweg Nachf.
Später wurd o dieſe Firma in Grotrian Steinweg Nachf. ab-
gekürzt. Jn drei Prozeſſen, die zunächſt vor den Gerichten
in Hamburg, Berlin und Braunſchweig geführt worden ſind,
verlangt die amerikaniſche Firma Un e laſſung der Benuzung
des Wortes „Steinweg“ von den beklagten deutſchen Firmen,
ſowiéè Löſchung verſchiedener Warenzeichen und Leiſtung von
Schadenerſatz. Die Klage iſt in allen Vorinſtanzen im we-
ſenttichen abgewieſen worden. Verurteilt wurde die Firma
Grotrian Steinweg Nachf. nur, die im geſchäftlichen Ver-
kehr zur Kennzeichnung der von ihr hergeſtellten Klaviere
und Flüger gebrauchte Bezeichnung „Grotrian Steinweg“
mit einem Bindeſtrich zu verſehen, um der Annahme vor-
zuvbeugen, daß Grotrian einen Vornamen darſtelle. Außer-
dem wurde auf Löſchung von zwei Warenzeichen erkannt.
Die von der Newyorker Firma gegen die Urteile der Ober-
londesgerichte Hamburg, Braunſchweig und Berlin beim
Reichsgericht eingelegten Reviſionen ſind ohne Erfolg ge-
blieben und vom Zweiten Zivilſenat des Reichsgerichts zu-
rückgewieſen worden. Dagegen iſt auf die Anſchlußreviſton
der beklagten Firma dahin erkannt worden, daß ihr eine
zweifährige Friſt gewährt wird, innerhalb der ſie auf die
m Handel befindlichen Jnſtrumente die Bezeichnung Gro-

tricn Steinweg in Grotrian-Steinweg (alſo mit Binde-
ſtrich umzuwandeln hat. Zur Begründung dieſes Urteils
führte der erkennende Senat aus, daß eine ſittenwidrige
Benutzung der beklagten Firma nicht feſtgeſtellt worden iſt.
Soweir die Beklagte den Namen Steinweg im Zuſammen-
hang mit anderen Bezeichnungen gebraucht hat, iſt nicht er-
wiefen, daß ſie den Namen zum Zweck der Verwechſelung
verwendet hat. Der zweifelsfreien Kenntlichmachung der
beklagten Firma im geſetzlichen Sinne iſt durch die Verurtei-
lung zur Einfügung des Bindeſtriches zwiſchen den Namen
Grotrian und Steinweg Genüge geleiſtet. Zur Ferhütung
einer unerträglichen Härte mußte der Beklagten aber die
Frij. von zwei Jahren gewährt werden, um die alte Be
zeichnung auf den im Handel befindlichen Jnſtrumenten
vmändern zu laſſen.

Deckungskauf und Schadenerſatz.
Keine Goldmarkumrechnung vor Mitte des Jahres 19

Eine neue grundſätzliche Reichsgerichtsentſcheidung.

Bei Schadenerſatzankäufen aus Deckungskäufen, die wäh-
rend der Jnflationszeit vorgenommen worden ſind, iſt die
Frage von größter Bedeutung, ob eine Goldmarkumrechnung
des Vertragspreiſes und des Eindeckungspreiſes vorgenom-
men werden kann. Ber der Zuläſſigkeit dieſer Umrechnung
kann ſich das Reſultat ergeben, daß der Eindeckungspreis
kleiner iſt als der Vertragspreis; zum mindeſten aber wird
der Unterſchied zwiſchen Vertragspreis und Eindeckungspreis
keiner ſein als wenn der blanke Unterſchied der Papier-
morkpreiſe als Schadenerſatz beziffert und dann in Gold-
mork umgerechnet wird. Jn der gegenwärtigen grundſätz-
lichen Entſcheidung legt das Reichsgericht in ausführlicher
Begründung dar, daß eine Goldmarkumrechnung der ein-
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lange oder weniger lange gekocht hatten, auf wachſende

zelnen Preiſe vor Mitte des Jahres 1922, ehe mit dem
Grundſatz „Mark gleich Mack“ gebrochen worden iſt, nicht
ſtottftnden darf. D

enBee

Ausklang.
Skizze von Hermann Kieſel.

Norbert, der junge Virtuoſe mit den brennenden Augen und
der großen Zukunft, dem die Frauen ſchon frühzeitig huldigten,
aß am Flügel im Muſikzimmer des Bankiers Soller, nebenhm Hedda, die verwöhnte, hübſche Bankierstochter. Zwanzig
ahre zählte ſie und hatte auf dem Konſervatorium bereits

i

ehr viel gelernt, weshalb es ſich für einen Virtnoſen lohnte,
e weiter zu bilden. Jhr Spiel konnte ſich hören laſſen aber

ſie legte keinen Wert darauf. Ein Zeitvertreib war's wie Tennis
oder Tanz. Wenn ſie ſeit einiger Zeit die Muſik allem vorzog,
ſo war der ſchöne, junge Mann neben ihr die eigentliche Veran
taſſung hierzu.

Sie kannten ſich ſeit jenem Regenguß, der Hedda beim Aus-
ang aus der Kongzertakademie in Verlegenheit ſetzte, weil ihr

Auto ausgeblieben war. Die Wagen rollten fort, und ſie kapri-
ger ſich darauf, zu warten. Der junge Künſtler fand ſie
m Veſtibül mit dem Füßchen ſtampfend vor Ungeduld; und er
beſaß einen Schirm. Sie drehte den Kopf auf die Seite, als er
ie anſprach, muſterte ihn ein paar Sekunden mit den ſtolzen

Augen dann ging ſie mit ihm unter dem Schirm bis zum
nächſten Droſchkenſtand und beſtieg mit ihm ein Mietsauto.

„Da fährt mein Wagen“, ſagte ſie beluſtigt.
Sie kannte ſeinen Namen, ſeinen Ruf. Er konnte ihr Ge-

ſicht nicht ſehen, nicht wiſſen, wie ſie ein paar leidenſchaftlich
geſtammelte Huldigungen aufnahm. Aber als der Wagen vor
ihrer Villa hielt, fragte ſie: „Sie geben Klavierunterricht?“

„Ja.
„Wollen Sie mich unterrichten? Auf dem Konſervatorium

iſt für mich nicht mehr viel zu holen.“
„Das würde mich unſagbar glücklich machen.“
„Mein Vater iſt der Bankier Soller. Jch werde ihn vor-

bereiten, und er wird Jhnen ſchreiben.“
Das iſt ein halbes Jahr her.
Heute ſitzen ſie, wie gewöhnlich, am Flügel in dem behag-

lichen Muſikzimmer. Sie hat das Capriccio von Mendelsſohn
u Ende geſpielt. Er hat nichts gehört, nur geſehen, auf denWipper das trunkene Lächeln der Liebe, des Glückes, der Jugend,

ſo verloren ſelig, ſo über alle Zweifel erhaben Nun faßt
er die ſchlanken Finger von dem letzten Griff weg und küßt ſie,
jeden einzelnen. Dann hält er die Hände feſt.

„Hedda,“ ſagt er gedämpft, „ich glaube, Du haſt gut geſpielt,
aber ich weiß es nicht. Die Decke könnte über uns brechen,
und ich glaube, ich hörte es nicht. Jch habe nur den einen Ge-
danken, daß Du unſagbar ſchön biſt und daß wir uns lieben.“

„Leider, mein Lieber“, nickte ſie ſchwach.
„Jn der Liebe dift du ganz gewiß kein Virtuoſe. Jch wünſchte,

Du wärſt es. Wie kann man ſich ſo verlieren!“
„Oho habe ich Dich kompromittiert?“
„Wer hat das verhütet? Du nicht, mein Freund.“
„Gnade ich weiß es. Jch hätte vorgeſtern Abend für

mein Leben gern wieder vor aller Welt eine Dummheit gemacht.
Dein Vater war ſo ausgeſucht nett zu mir. Jch hatte die größte

den
ie gegenteilige Anſicht iſt auch nicht damit Einfluß

zu begründen, daß die Rechtſprechung mit dem Grundſatz
„Mark g. Mark“ zu ſpät gebrochen habe.

lägerin, das EtDie ſen- und Stahlwerk H., A.G. inDertmund, macht gegen eine weſtdeutſche Eiſen und Metall-
großhandlung in Düſſeldorf Schadenerſatzanſprüche aus
einem Deckungskauf von Kernſchrot vom 30. Dezember 1919
geltend. Nach rechtskräftiger Anerkennung des Anſpruches
dem Grunde nach verlangt die Klägerin 12 792 Goldmark,.
Das Oberlandesgericht Hamm ſprach ihr nur 2912 Gold-
mar zu, indem es den Vertragspreis vom 22. Auguſt 1919
in Goldmark umrechnete und dieſen Betrag von dem in
gleicher Weiſe in Goldmark umgerechneten Eindeckungspreis
vom 30. Dezember 1919 abzieht. Auf die Reviſion der
Klägerin hat das Reichsg t dieſes Urteil des Ober
landesgerichts Hamm, deſſen Rechtsanſicht es nicht teilen
kann, aufgehoben und die Sache zur anderweiten Verhand-
lung und Entſcheidung an das Oberlandesgericht zurückver
wieſen, Den h Entſcheidungsgründen entneh-
men wir einige Rechtsgrundſätze von allergrößter wirt-
ſchaftlicher Bedeutung für ähnliche Vertragsverhältniſſe. Es
heißt dort: Wer damals, als der Grundſatz „Mark gleich
Mark noch galt, bei einem Deckungskauf in Papiermark
mehr bezahl hat, als den Vertragspreis, hat wirklich mehr
bezahlt, daher Schaden gelitten und kann denſelben jetzt
angemeſſen aufgewertet erſetzt verlangen. Wenn das Reichs
gericht bisher ſtändig an dem Grundſatz feſtgehalten hat,
daß Aufwertung nur für die ſeit Mitte 1922 zu erfüllenden
Verträge beanſprucht werden könne, ſo iſt hierber entſchei-
den ins Gewicht gefallen, daß bis dahin die Papiermark
tatſächlich als Wertmeſſer im Verkehr in Deutſchland r
olten hat. Beſonders im Auguſt 1922 hatten ſich die

Forgen des Rathenaumordes dahin ausgewirkt, daß die
Popiermark den Charakter eines allgemein gültigen Wert-
meſſers einbüßte. Aus welchen Gründen man bis Mitte
1922 allgemein die Paptermark noch als Wertmeſſer ange-
ſehen hat, kann ebenſowenig entſcheidend ſein, wie die heu-
tige Erkenntnis, daß es vielleicht verfehlt war, allzulange
an dem Satze „Mark gleich Mark“ feſtzuhalten. Denn die
Tatſache, daß die Geſetzgebung, die Rechtſprechung und die
überwiegende Mehrzahl der Volksgenoſſen, an dieſem Grund-
ſotze ſo lange feſtgehalten haben, bleibt maßgebend für die
rechtlich Beurteilung der damaligen Verhältniſſe. Soweit
die Vorausſetzungen der elauſula rebus ſie ſtantibus (ein
trotz größter Sorgfalt nicht vorauszuſehendes, ganz unge-
wöühnliches Sinken der Papiermark) nicht in Frage kamen,
verblieb es bei der Verpflichtung des Verkäufers, zum
Vertragspreiſe zu liefern. Die Auffaſſung, daß der Ver-
käufer für die vor Mitte 1922 zu erfüllenden Verträge
keine Aufwertung zu beanſpruchen hat, und daß bei Scha-
denerſatzanſprüchen wegen Nichterfüllung bis zu dieſer Zeit
der Papiermarkkaufpreis von dem Papiermarkdeckungspreis
einfach abzuziehen iſt, entſpricht der ſtändigen Rechtſpre-
chung des Reichsgerichtes.

Bunte Zeitung
Wann ſollen wir Mittag eſſen Jn der letzten Sktzung

der Berliner Mediziniſchen Geſellſchaft ſprach Dr. Friede-
berger über die Hygiene der Speiſebereitung,
insbeſondere in den Gaſtſtätten. Der Vortragende hatte
an ſich fellbſt die Beobachtung gemacht, daß die Speiſen in
bürgerlichen Speiſehäuſern, die gegen Schluß der Mittags-
ſpeiſeausgabe, alſo etwa 3—-5 Stunden ſpäter als die
erſten Portionen, verzehrt werden, trotz größeren Appetits,
größerer Portionen und mindeſtens gleicher Kalorienzahlen
nicht den Sättigungswert haben wie die zim etwa
12 Uhr mittags genoſſenen Mahlzeiten. Es trat ſehr bald
wieder Nahrungsbedürfnis ein. Die Beobachtung veran-
laßte eine Feſtſtellung der Wirkung von Speiſen, die

Ratten. Es ließ ſich feſtſtellen, daß die Ratten, die das
eben gekochte Eſſen bekamen, ſchneller an Gewicht zunahmen
als die, welche das übergare Eſſen erhielten. Dabei nahmen
die Tiere von dem garen Eſſen weniger zu ſich als von
dem übergaren. Jhr Gewicht war trotzdem ungekehrt pro-
portional der Menge des Genoſſenen. Unterbrach man die
Fütterungsart, ſo zeigen ſich dieſelben Einflüſſe. Die Ur-
fachen für die Einwirkung des Kochens ſind unklar. Jn

Vitaminen liegen ſie nicht. Vielleicht liegt es an dem

weniger Nahrung auskommt, je weniger ſie gekvcht iſt
Bei den Verſuchen an den Ratten zeigte ſich übrigens
daß die Rohkoſt die ſtärkſte Gewichtszunahme erzielte
ſich alſo der gekochten Koſt als überlegen erwies.

Das Flugzeug im Dienſt der Aerzte ſpielt beſonders in
den Ländern, in denen es auf ungeheuer weiten Gebieten
nur einen Arzt gibt, der in dringenden Fällen bei Anwen
dung der gewöhnlichen Verkehrsmittel einem Kranken nich
mehr rechtzeitig Beiſtand leiſten kann, eine nicht unbeder
tende Rolle. So hat man z. B. in Auſtralien für
die nur ſchwach beſiedelten Jnlandsbezirke einen mit regel
mäßigem Flugpoſtverkehr vorgeſehenen Krankendienſt pro
jektiert, deſſen Verwirklichung demnächſt erfolgen ſoll. Jr

n Vereinigten Staaten kann das Rote Kreuz, wenv
keine anderen Verbindungsmittell zur Verfügung ſtehen,
bei der Armee, Marſine oder Poſt Flugzeuge für die Be
förderung von Aerzten anfordern. Jn Louiſiang wurden
im vorigen Jahre Flugzeuge da u verwendet, um über
roße aſſerflächen Giftmittel auszuſtreuen und damit
ie Moskitolarven zu vernichten. Auch in Columbien

iſt augenblicklich ein Hoſpital im Bau, auf deſſen flachew
Dache Flugzeuge landen können, um Kranke abzuliefern
Die Verwendung von Flugzeugen zur Bekämpfung von Heu-
ſchrecken, Saat- und Forſtſchädlingen hat ſowohl in Europt
wie in Amerika bekanntlich beſte Erfolge aufzuweiſen
gehabt. Das Sanitätsflugzeug als ſolches dürfte
berufen ſein, in abſehbarer Zeit im Luftverkehr eine be-
achtliche Stelle einzunehmen.
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Turnen, öpiel und 5pori,

ICEIEXE mMerſeburger Rudergeſellſchaft.
„Die Klubregatta findet am 8. Auguſt 1926 nachm. 3 Uh

mit folgendem Rennen ſtatt.
I. Paul Elkner Gedächtnis-Vierer
für Rüderer, die in dieſem Jahre
geübt haben).

2. von Trotha Gig-Vierer (großer Gig-Vierer).
3. Doppelzweier ohne Steuermann Zuſammenſetzung nach

eigener Wahl).
4. Anfänger Doppelzweier mit Steuermann (Zufammen-

ſetzung nach Wahl, offen für Ruderer, die nicht zu Rennen
3 gemeldet haben).

5. Altherren-Vierer (offen für Ruderer über 30 Jahre)
6. Alfred Meiſter Gedächtnis-Vierer (Renn-Vierer).
7. Gig-Vierer (offen für Ruderer, die noch nicht

ſtartet haben, ſowie Ruderer unter 18 Jahren).
8. Gig- Achter (iſt von allen Ruderen, die zu einem der

Rennen I1--6 gemeldet haben, zu belegen).
Meldeſchluß und Verlooſung der Mannſchaften heute

Freitag, den 23. Juli, abends 8 Uhr im Bootshaus.

(Renn-Vierer, offen
bereits im Rennboor

ge

Anerkannte Schwimmrekords.
Die Leiſtung des Darmſtädters Fr. Berges im 500 Meter

Freiſtilſchwimmen von 6 Min. 58,4 Sek. iſt jetzt vom
Verbandsſchwimmausſchuß des DSV als deutſcher Rekord
beſtätigt worden. Ebenſo fand der Rekord von Frl. Lotte
Lehmann- Dresden im 200-Meter-Freiſtilſchwimmen (3:03,8)
Anerkennung als deutſche Höchſtleiſtung.

Neuer deutſcher 100Mitr.-Seitenrekord
im Schwimmen.

Bei einem offiziellen Rekordverſuch gelang es dem Ruh
orter R. Dahlem anläßlich eines Werbeabends ſeines V
eins, ſeinen bisherigen 100-Meter-Seitenrekord um 2,2
Sekunden zu verbeſſern. Dahlem befand ſich in einer r

dige 109 Meter in 1:09 M
1:11,2 Min.

vältigte
Fſtleiſtung betrug

guten Form und b

Seine bisherige Hi öchdes Kochens, daß alſo der Menſch mit um ſo

kommen ſein. Die Umſtände lagen viel üngünſtiger, als Du Dir
träumen läßt, mein Lieber.“

„Wieſo?“
Sie ſchwieg und ſah neben ihm durch die Fenſter. An ſeinHerz griff etwas wie eine kalte Hand. Er ſtarrte ſie prüfend

an. „Hedda,“ rief er mit unterdrückter Leidenſchaft, „was iſt?
Gibt es etwas, was uns droht? Wir warten, warten indes
wächſt etwas, drängt ſich zwiſchen uns Sage doch ja. Gehen
wir zu Deinem Vater! Fch habe nach der Art, wie er mich be-
handelt, das beſtimmte Gefühl, daß er mit unſerer Verlobung
einverſtanden iſt.“ Er preßte ihre ſchlanken Finger. „Oder
liebſt Du mich nicht mehr? Du biſt kühler, das kann mich
raſend machen.“

Zwiſchen ihren Brauen krauſte ein Fältchen,
„Jch fürchte um nicht zu ſagen: ich glaube, ich habe eine

große Torheit begangen, mein Herz gerade an Dich zu verſchen-
ken, lieber Norbert.“

„Was heißt das?“
„Als ich unter Deinem Regenſchirm ſchlüpfte, hätte ich mir

eindringlich ſagen ſollen, daß Du ein Künſtler biſt. Jhr ſeid
ſo unberechenbare Leute, Jhr Künſtler, und Jhr Muſiker zehn-
mal mehr als die anderen.“

Jetzt wirrten ſeine Augen.
was heißt das?“

„Habe ich Dich glücklich gemacht einen ganzen Winter?“
„Sehr, ſehr viel. Aber ich bin unerſättlich.“
„Siehſt Du, das iſt der Fehler, mein Freund. Das eben

iſt das, was ich nicht gewollt habe. Warum nicht die Liebe ge-
nießen wie eine Jtalienreiſe: Es war himmliſch, unvergeßlich

„Aber um Gotteswillen, Hedda

„Tas kann vorkommen, aber es iſt nicht immer das Richtige.
Eines Tages wird das langweilig, und dann hat man den Mann
noch immer, und was hinterher kommt, macht langſam eine
ſchöne Erinnerung nach der anderen tot. Sieh', mein Freund,
wenn das, was wir veide genoſſen haben, abgeſchloſſen ſein
wird, ſo wird es ein abgerundetes, entzüchkendes Kunſtwerk in
der Erinnerung ſein.“

„Aha! Ungefähr: „Jch beſaß es doch einmal, was ſo köſt-
lich iſt“ Sie wiſſen doch, mein Fräulein, wie das weiter
geht

„Nicht doch, Norbert, nicht Sie
„Natürlich, das ſtört das Kunſtwerk.“
Er ſtand auf. „Jch habe genug. Jch bin jetzt hinreichend in

das Wunder der Denk und Empfindungsart gewiſſer Damen,
denen deutſche Frauenwürde fremd iſt, eingeweiht. Sie ſehen,
ich habe mich doch mehr in der Gewalt, mein Fräulein, als Sie
denken“, ſagte er, aſchfahl im Geſicht, mit blaſſen, bebenden
Lippen und dann ſtutzte er, wie vor einer Ueberraf
„Hedda das iſt doch alles Komödie ſo lache doch, damit
der Spuk und die Qual ein Ende hat

„Wahrhaftig nicht, Norbert.“
„Und warum erfahre ich das
Sie hob das Geſicht, ſah ihn ohne merkliche Gemütsbewe-

gung an, ausgenomnien, daß ihr mattfarbiger Teint noch um
einen Schein blaſſer wurde: „Weil ich mich geſtern verlobt habe.“

Er zog die Mundwinkel zu einem verzweifelten Lächeln
nieder, maß ſie mit dem bekannten Theaterblick tiefſter Ver-
achtung. Nun eine tadelloſe Verbeugung. Dann war er draußen,
beinahe mit einer Jungfer zuſammenſtoßend, die er, während
er den Hut auffſetzte, hinter ſich ſagen hörte: „Die gnädige Frau
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aber es kann nicht das alltägliche ſein.“
„Und was iſt das alltägliche?“ fragte er.
Sie hob die feingeformten Schultern, ſah ihn feſt an und

ſagte. „Die Che
„Ah ſo nickte er. „Jch fange an zu verſtehen. Was

mich betrifſt, ſo verſtehe ich unter der Ehe die ewige Liebe, die
unlösliche.“

„Das ift ein ſchöner Traum, mein Freund. Aber verzeihe
furchtbar naiv. Du biſt ein Jdealiſt. Aber ich möchte gar

keine Ehe mit einer verewigten Liebe wie die unſrige. Das
gäbe für mich ganz unerträgliche Zuſtände Du biſt mir jetzt
furchtbar böſe wie?“

„Das wäre nicht der richtige Ausdruck. Jm übrigen
unter dieſen Umſtänden bin ich wohl überflüſſig

„Nein, nein; ich bitte Dich, bleib ſitzen. Warum ſollen wir
uns nicht verſtändigen

Er lachte höhniſch auf und ſetzte „Jn der Tat,ſich wieder.
Deine Auseinanderſetzungen intereſſieren mich pſychologiſch
ungemein. Fch finde ſie für ein zwanzigjähriges Mädchen ganz
ungewöhnlich.“

„Aber das wundert mich. Du mußt unſern Geſellſchafts-
kreis im Auge behalten. Die Frage der Ehe machen wir mit
dem Verſtande ab. Vielleicht auch unſere Väter für uns. Aber
wir wollen auch lieben lieben, ſo lange wir jung ſind; ge-
rade ſo gut, wie wir tanzen wollen.“

Luſt, unſere Verlobung zu proklamieren.“
Dieſe Tollheit wü s Dir ohne Zweifel ſohr ſchlecht ho-

Und warum gebt Jhr das nicht dem Mann, den Jhr hei-

läßt bitten, Herr Konſul Veit wäre da.“
„Jch komme ſofort“, klang es vom Zimmer her.
Das ſchöne Mädchen ſaß doch noch ein paar Minuten am

Klavier, genau ſo wie vorher lächelte ein bißchen verzerrt,
doch verlaſſen nach der Tür, die die Jungfer wieder geſchloſſen

atmete endlich tief auf. „Schade“, murmelte ſie. „Es kam
zu überraſchend, aber es war höchſte Zeit, für uns beide. Dies-
mal habe ich mich zu ſehr engagiert. Ich denke, der gute Philipp
kommt rechtzeitig, um mir das Gleichgewicht wieder zu geben.“

Und ſie erhob ſich in ihrer ganzen ſchlanken Fülle und ſchritt
zur Tür.

„Guten Morgen, Schatz“, ſagte unten der ſchneidige Herr
mit dem friſch ausraſierten Bärtchen und der gelichteten Stirn
und faßte nach dem Strauß aus dunkelroten Roſen auf dem
Tiſche. „Rot wie die Liebe. Gut bekommen, geſtern abend?“

Und Fräulein Hedda nahm die Blumen, während ſie die
Linke zum Kuſſe hinreichte. „Danke. Du biſt rührend
Uebrigens, Mama: ich habe meinen Muſikfreund ſoeben für
immer verabſchiedet.“

„Ja, warum das, Hedda?“
„Er litt an Einbildungen ich denke, Du verſtehſt mich
Durch den vom Regen aufgeweichten Garten lief der junge

Muſiker der Straße zu, ſcharrte dabei mit dem einen Fuß und
ſagte immer wieder zähneknirſchend: „Schmutz Schmutz

Und inwendig ſchluchzte ſeine Seele

ratet?“



Im tahmen der Werbeveranſtaltung gelangben noch eine
Reihe Staffel- und Waſſerballſpielwettbewerbe zum Austrag, bis
die mehr werbenden als Kampfcharakter trugen. g* Waſſer-
ballſpiel der 2. Mannſchaft der Ruhrorker SV 09-SV.
Gladbeck 2. blieben die Ruhrorter mit 6:5 ſiegreich. Auch
die Gaumeiſtermannſchaft des Veranſtalters ſchug die 1.
Mannſchaft des Gladbecker SV nach ſehr aufregendem
r mit dem wohl etwas unverdient hohen Ergebnis
von 4:0.

IEEEEMitteldeutſche Verbandsmeiſterſchaftenim Schlagball und Fanal
Für die am Sonntag in Altenburg ſtattfindenden Spiele

um die Mitteldeutſchen Schlag- und Fauſtball-Meiſterſchaften
folgende Gauvertreter gemeldet worden: Schlagball:

ittelelbe: Kricket-Viktoria; Oſtſachſen: Dresdenſia; Nord-
weſtſachſen: VfB Leipzig; Weſtthüringen: SV 04 Schmal-
kalden. Fauſtball: Mittelelbe PSV Magdeburg:; Nord-
thüringen: Wacker-Erfurt; Nordweſtſachſen: VfL Altenburg;
Oberlauſitz: VfR Kirſchau; Oſtſachſen: VfB 03; Saale: VfL

96; SaaleElſter: VfR Zeitz; Südthüringen: 1. FE
uſchau; Kyffhäuſer: Preußen-Nordhauſen.

Das amtliche Ergebnis vom

Schleizer Dreiecksrennen.
Klaſſe 6-175 eem: Senioren: 1. Magnus-Berlin (DKW.

175); Junioren: 1. Gehrmann-Leipzig (Krauſe-Sport 175);
Meiſterſchaftsklaſſe: 1. MüllerZſchopau (DKW. 1759).

Klaſſe A bis 250 eem: Senioren: 1. Jslinger-Nekarſulm
u. 249), 2. Glöckler-Neckarſulm (NSU. 249, 3. Perl-

r (Ermag 249); Junioren: 1. Swoboda-Buchholz (BMW.

Klaſſe B bis 350 eem: Senioren: 1. Jhle- Chemnitz
(Schüttoff 346), 2. Lohſe Chemnitz (Schütthoff 346); Ju-
nioren: 1. Richter-Leipzig (Jmperia 350), 3. Usbeck-Stein-
bach Hallenberg (Ardie-Sport 344).

Klaſſe C bis 500 eem: Senioren: 1. Buſſinger- München
(ArdieSport 500), 2. Gäbelmann-Leipzig (D-RadrSpezial
498); Junioren: 1. Hentſchel-Zwickau (BMW. 498), 2. End
ſerBenshauſen (Rudge-Withworth 500), 3. Uebel Roßbach
t. B. (Norton 490).

Nurmi wieder in Berlin.
Ein grandioſer Viermeiſterkampf.

Der finniſche Weltmeiſter Paavo Nurmi, deſſen Welt-
dekordlauf im Deutſchen Stadion zu Pingſten d. Js. die
ganze Berliner Sportgemeinde in Begeiſterung geſetzt hatte,
wird ſein Verſprechen, im Auguſt nochmals in Berlin zu
arten einhalten. Wieder iſt es der SC Charlottenburg,

am 29. Auguſt, alſo acht Tage nach dem Länderkampf
DeutſchlandFrankreichSchweiz in Baſel, als Gaſtgeber auf
tritt. Man will diesmal den Reichshauptſtädtern ein Rennen
Fervieren, wie es einzig in der Welt geboten werden kann.
Vier Namen von Weltruf ſollen der Veranſtaltung das Ge
präge geben. Dem Laufkünſtler Nurmi ſollen der Schwede
Wide, der Franzoſe Baraton und der Deutſche Peltzer
entgegengeſtellt werden, und man kann wohl ſagen, daß ein
1500 -Meter-Lauf zwiſchen dieſen vier Größen ein Ereignis
von ganz beſonderer internationaler Bedeutung iſt. Der
SC Charlottenburg hat bei der Sportbehörde um die Ge-
nehmigung bereits nachgeſucht.

Handel und Derßeßhr,
Eine amtliche halliſche Getreidebörſe.

Die Hallleſche Jnduſtrie- und Handelskammer, der halle-
ſche Verein für Getreide- und Produktenhandell und an-
dere Jntereſſentenkreiſe haben ſich ſeit Jahren bemüht, der
halleſchen Getreidebörſe die Anerkennung als amtliche Börſe
zu verſchaffen. Jetzt ſteht das Ziell in greifbarer Nähe. Vom
Miniſter für Handell und Gewerbe iſt bei der Kammer die
Mitteilung eingegangen, daß „gegen die Erteilung der Ge
nehmigung zur Errichtung einer Produktenbörſe in Halle
keine grundſätzlichen Bedenken mehr beſtehen“.

Das iſt eine recht erfreulliche Nachricht. Daß die Be
mühungen der Jntereſſenten nach mehrfachen Fehllſchlägen
nun doch noch zum Ziele führen, iſt wohl in erſter Linie
der perſönlichen Ausſprache zuzuſchreiben, die vor etwa
Jahresfriſt die führenden Männer des Getreidehandells und

der Handelskammer hier mit dem Handelsminiſter Dr.
Schreiber gehabt haben. Halles Bedeutung für Mittel-
deutſchland als Getreidehandelsplatz konnte in dieſer Kon-
derr durch Zahlenmaterial überzeugend nachgewieſen wer-

n.
Auch für die nicht unbedeutende halleſche Effektenbörſe
iſt bekanntlich ſeit längerer Zeit ſchon die Genehmigung
beantragt
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Sämereien-Wochenbericht
mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.

Berlin, 23. Juli. Die Nachfrage nach landwirtſchaft-
ichen Sämereien für Futter- und Gründüngungszwecke
hidlt nicht nur an, ſondern erfuhr beſonders in den letzten
Tagen eine merkbare Verſtärkung. Der Hauptbedarf er-
ſtreckte ſich auf Stoppolrübenſamen verſchiedener Sorten.
Gut gefragt waren außerdem Jnkarnatkllee, Spörgel, ſibser-

grauer und brauner Buchweizen, Sommerwicken, Poeluſchken,
cherbohnen und kleine Erbſen; auch in Senf, Winterraps,

Winterrübſen, Seradellla, blauen und gelben Lupinen und
Winterwicken beſtand Bedarf,

Die Vorräte von einzelnen Artikeln ſind infolge e
ordentlich hoher Preiſe ſehr beſchränkte; manche Artitel,
wie Oellrettich, Rieſenſpörgel, fehlen in guten Qualitäten
faſt velllkommen.

Von jetzt geernteten Gräſern, wie Schafſchwingel und
Knaulgras, geſtaltete ſich das Angebot umfangreicher. Die
wenigen Abſchlüſſe beſchränkten ſich nur auf hervorragend
gute, reine Qualitäten. Jm allgemeinen laſſen die Produ-
zentenforderungen für Schafſchwingell dem Handel vorläufig
keine Rechnung und auch gegenüber Knaulgras, für das die
Forderungen heutte ſchon erhebllich niedriger lauten, hält
ſich der Handell weiter zurück, da für den Artikel t7 auch wohl für die nächſte Zeit jede ſagt brichteit
ehllt.

Es notieren unverbindllich, je nach Qualität:
Rotklee 84—118, Luzerne 86—102, Weißklee 95--116,

Schwedenkllee 105—123, Gelbklee 32—36, Jnkarnatklee 31
bis 34, Eſparſette 34—37, englliſches Jena a
Weidellgras) 36—42, italieniſches Raigras 32—37, er
wolldiſches Raigras 33—38, Wieſenſchwingel 98--115, Timo
thee 35— 41, franzöſiſches Raigras 56—65, Kammgras 210bis 235, Wiefenriſpengras 190—215, Fioringras 160 bis
170, gellbe Lupinen 12—13, blaue Lupinen 9-10, Sommer-
wicken 17—-18, Peluſchken 15—16,50, gelbe
15,50—-18, Seradella, neuer Ernte 25--29, Senf 60-66,

erge auer Buchweizen 16—17, brauner Buchweizen 13,50
5, Leinſaat 22-26, Sommerrübſen 33--36; allles

in Mark, für 50 Külo, ab Berlin, zur ſofortigen Liefe-
rung.

Kapitalserhöhung des Farbentiruſts.

Jn der Sitzung vom 22. Juli beſchäftigte ſich der Auf-
ſichtsrat der J. G. Farbeninduſtrite A.G. mit dem
von der Sprengſtoffgruppe angeregten Projekt der Ver-
ſchmelzung dieſer Gruppe mit der J. G. Farbeninduſtrie.
Der Aufſichtsrat genehmigte die beabſichtigte Fuſion
mit der Köln-Rottweil- A.G. und erklärte, ſich
auch mit dem Abſchluß der Jntereſſengemeinſchaftsverträge
mit der Dynamit A. G. vorm. Alfred Nobel und
der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Sprengſtoff A.G.
einverſtanden. Dieſe Transaktion wird vorausſichtlich eine
Kapitalserhöhung notwendig machen, über deren
Umfang ſich die Verwaltung noch nicht ſchlüſſig geworden
iſt, da außerdem andere große Aufgaben, insbeſondere
Neuanlagen uſw. bevorſtehen. Gegenüber den übertkriebenen
Gerüchten in der Preſſe ſei feſtgeſtellt, daß ein Bezugs-
recht der Aktionäre nur in beſchränktem Umfange
in Frage kommen kann.

Rückgang der Großhandelsinderziffer.
Die auf den Stichtag des 21. Juli berechnete Großhandels-

inderziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt gegenüber dem
14. Juli um 1,4 v. H. auf 126,3 zurückgegangen.
Von den Hauptgruppen gab die Jnderziffer der Agrar-
erzeugniſſe um 1,8 v. H. auf 127,6 und die Jnderxziffer
der Jnduſtrieſtoffe um 0,3 v. H. auf 124,0 nach

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20. 397--20.449
New York (1 Dollar) 4.195--4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,68--169,10.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 9.63--9.67
Jtalien (100 Lire) 13.63--13.67.
Kopenhagen (100 Kronen) 111. 18--111.46
Liſſabon (100 Esecu.) 21.475--21. 525.
Paris 1100 Frank) 9.43--9.47.
Prag (100 Kronen) 12.422-12. 462.
Schweiz (100 Frank) 81. 18--81. 38.
Spanien (100 Peſet.) 65.92--66.18.
Stockholm (100 Kronen) 112. 26--112.54.
Wien (100 Schilling) 59. 38 59.52.

Verliner Getreidemarkt.
BVeriin, 23. Juli. Die ſtarken Niederſchläge haben zu

ſtärkerer Kaufluſt geführt. Jm Lieferungsmarkte ſtellte
ſich Juli um eine Mark höher, in Herbſt-Sichten war das
Geſchäft nur ſehr gering. Alter Roggen iſt etwas mehr
begehrt. Die Notierung für Juli- Roggen war um 4 M.
erhöht. Neuer Roggen war 1--2 M. höher gehalten bei
ſpärlichem Angebot und regulärer Nachfrage. Weizen-
mehl wird zu unveränderten Preiſen nur zur Deckung
des dringendſten Bedarfes aus dem Markte genommen.
Das Herbſt- Geſchäft kommt nicht in Fluß. Roggenmehl
iſt feſter gehalten, die Preiſe laſſen den Mühlen keinen
Nutzen. Winter-Gerſte und Hafer waren reger ge-
fragt bei 22-3 M. höheren Preifen, be onderes Jntereſſe
wieder für Winter-Gerſte in beſſeren Qualitäten.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,25, Rohzink 68,509--69,50, Plaiten-

zink 60--61, Aluminium 230 235, Reinnickel 340--350,
Silber (ea. 900f.) 88--89.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbauck Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 22, Juli 1926.*)
Anleihen BVrauereien Lahmeyer Lo. 118,00T T n Leopoldgrube (140) 83,00

Dollar Schätze Engelhardt Brauer. 142,00 Linde Eismaſch. 133,00kl. Goldanleihe 100,00 Schulth. Patzenhof. 218/00 üneb. Wachs. (100) 83,50

z 97,9 Leipzig Riebeck 105,50 Magdeburger Gas 71,50
5 Dt. Reichsanl. 0,49 Bergw.-Geſ. 76,73 dto. 55 Wansfelder Bergw. 106,120 5 M n 46,373 k. 9,52 Jnduſtrie Aktien u 184 Preuß. Conſols 09,45 Buckan 97,003 dto. 0„45 Aachener Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 97,00
3 97, dto. 0,47 Aceumulatoren 125,75 Neckarſ. Fahrzeug 86,00Sächſ. land. Pfobr. 12,39 Allg. Berl. Omnibus 120,00 NRiederſchl. Elektriz. 120,00
Meining. Hyp. 1/17 9,20 A. E. G. 136,75 Oberſchl. Eiſen. Ved. 64,00
Prß. Bodkrd. 3/29 9,50 Ammendorf Papier 165,00 Drenſtein Koppel 99,62
Oeſtr. Gold 10/19 5, Anhalter Kohlen 76,75 Oftwerke 170,00Ungar. Gold 7/19 19,20 Aſchaffenburg. Pap, 103,00 Panzer 79,00
Ungar. Kr. R. 6/19 Baroper Walzwerke 12,50 Phönix Bergbau 107,50
5 Neckar A. G. 21 0,425 Zedburger Wolle BHraunkohle 79,50
Rhein Main Donau Bochum Guß 131,00 Reichelt Metall e
Schl. Holſt. El. v. 21 14 Buſch opt. Jnduſtr. 38,2 Rhein. Weſtf. El. W. 140,25
4 A. E. G. 9 1,05 Charlottenb. Waſſer 100,59 Gebr. Ritter 90,50
Bad. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 83,00 Rombach Hütte 15,3
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſenk. 82,00 Roſitzer Zucker 3100

Deſſauer Gas 126,75 Rütgerswerke 120,0
Aktien Diſch. Erdöl 142, 9 Sächſ. Webſtühle 75,50Dynamit Nobel 121,50 Sarrotti Chok. (20) 159,00

Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattun 76,09 Schieß Maſch. (600). be
Hamburg Amerika 147,00 Eſchweiler Bergw. 130,00 Schuckert e Co. 119,50

S 39,0000 Fahlberg Liſt 81.00 Schulz jun. (200) 89,0Karl V t. 145700 6. Fatberinduſtr. 24975 SiegenSoiinger. 86562
Verein. Elbeſchiff 18/50 [Frauſtädter Zucker 93,50 [Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Vergwerk 155,25 zu a J
Vank Genthiner Zucker Stimes Riebe 1,Bau Auto Geſ. f. el. Unter. (100) 150,25 Tecklbg. Schiff 13,00

Bank eleker. Werte 105,0 Glauziger Zucker 72,00 Tempelhoferfeld 36,50
Bank für Brauind. 138,12 Görlitzer Waggon 34,59 Thüringer Zucker 27,50
Berl. Hand. G. (100) 175,00 Hamb. E. Wk. (100) 138,50 Union chem. Prod. 66,00
Com. u. Priv. Bank 126,50 Ha pener Vergweri 138,50 Varziner Papier (80) 69,50
Darmſt. u. Nat. Bank 275,00 Hirſch Kupfer (1560) 118,00 Ver. Kohle Borna
Deutſche Bank (60) 160,25 Jlſe Bergbau 131,50 Wandererwerke 145,00Se n 49 147,25 Jüdel e To. 80,00 Wegel. Hüb. (100) 71,00
Dresdner Bank 131,00 Kahla Porzellan 82,00 Werſch. Weiß. Brk. 150,00
Halle Vankverein 122,50 Kirchner Co. 80,00 Weſterregel. Alkali 145,00
Leipziger Cred. Anſt. 112,00 Koehlmann Stärke 85,09 Wolf Maſch. Buck. 50/0
Reichsbank Anteile 156,50 Köln Rottweil 124,00 Wotanwerke 45,12
Sä e Bank 143,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 135,00iel e Nr. en 5,35 Kraftwerk Thüring. 99,50 IZwickau Maſch. (20) 46,00

Berliner Freiverkehr vom 22. Juli 1926.
Kali Krügersh. 101,00 Brown. Boveri 118,00 IRuß A. E. G. 1,50Wittekind 70.00 Chem. Zeitz 7,12 Schebera 755
Dtſch. Petrol. 79,00 Gummi Elbe Jul. Sichel 3,25Diam. Shares. 25,00 Hagen Rötteln Stoewer Auto 39Nationalfilm 60,00 Hochfrequenz Straulauer Glas 100,5
UfaFilm 47,50 Manoli 60,00 Winkelh. Cogn- 44,00

Leipziger Börſe vom 22. Juli 1926.
Altenburg. Landkr. 88,50 [Hetzer Weimar 14,50 Naumann Brauerei 14,50
Buſch Waggon B 57,50 en Ludw. 28,25 Paradiesb, Steiner 135,00Ton Rſorn 64,00 Käſtner, Karl 28,50 PPittler Werkzeug 152,50
Cröllwitzer Papier 99,50 Kirchner Co. 83,00 Riquet Co. (20) 29
Dermatoid Wk. (20) 49,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 1433
Etzold Kießling 88,00 Krietſch Mühle 27,00 Stöhr, Kammgarn 119,genau 70 Sandur, Leipzig 66/00 Thür. Wollgſp (100) 12280
en e We gaise 20 ſulersbeef. W. 800) 900

ch. 108,00 Piano Zimm. 120,00 Wotanwerke 45,50ne Maſch. 4825 LindnerGotife. (200) 4600 [ittaun Mech. Wed. 66,50

Leipziger Freiverkehr vom 22. Juli 1926.
51,78 Ley, Arnſtadt Seidel Raumann 45,50Gem. vo Thür. Zuck. Walſch. 2500vie i 2rdd. Her 1000 2992 ne ger uEſcher Be 89,00 Leipgig Ia WollhaaHeine 800 Motoren s

Die hinter der Aktie g in Klammern ſtehende
Goldwert. Der dahinter ver

prozent zu verſtehen.

Berliner Börſe vom 22. Juli.
Die Börſe eröffnete teils gut behauptet, teils um etwo

1--2 Prozent ſchwächer. Nur vereinzelt führte die allge
meine Zurückhaltung der Käufer und die Unſicherheit an
Platze zu größeren Abſchlägen. Eine gewiſſe Nervoſität
blieb unverkennbar. Nur einzelne Werte, wie Farbwerte,
Spritwerte, Kriegsanleihen und zum Teil auch Erdöl
lagen lebhafter.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 23. Juli. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen Juli 309,5, September 271 270,5, Oktober 271,5

bis 271; Roggen märk., alt 190--193, do. neu 190--193,
Jult 214--213, September 205,5--205, Oktober 207,5 bis
207; Sommergerſte 190--205, neue Wintergerſte 152-165;
Hafer märk. 200--210, Jult 194; Mais loco Berlin 176
bis 178; Weizenmehl 38—-40; Roggenmehl 27,25—28,75:
Wetizenkleie 10,50--10,75; Roggenkleie 11,40--11,50, Raps
355—-360, Kl. Speiſeerbſen 28--32, Futtererbſen 21 26,
Peluſchken 26,50--28,50, Ackerbohnen 24—-27, Wicken 32
bis 34,5, Lupinen, blaue 15--16,50, Luptnen, gelbe 19
bis 21, Rapskuchen 14,80--15, Leinkuchen 19,50—19,80,
Trockenſchnitzel 10,70--11, Zuckerſchnitzel 20,4—-20,90, Kar-
toffelflocken 22,30 23.

Leipziger Börſe vom 22. Jult.
Die Börſe verkehrte in abgeſchwächter Haltung. Das

Publikum hatte vorwiegend Verkaufsaufträge erteilt, die
zwar nicht groß waren, jedoch infolge der mangelnden
Unternehmungsluſt bei verſchiedenen Papieren zu mehr-
prozentigen Kursverluſten führten.

Rundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle 294)iügentzas; 10: Wirtſchaft. O 1148: Wetter. O 12: Mittags
ik. O 12.55: Nauener Zeit. O 1.15: Börſe, Preſſe O 2.45:

O 3---4: Wadgpog Rundfunk Deutſche Welle 1300.
O 3.25: Berl. Deviſen, Prod. Börſe. O 4.30 u. 5.30: Konzert des
Leipz. Funkorch. O 6: Ihre Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abend-
veranſtaltung: Preiſe, Sport etc.

Sonntag, 25. Juli. 8.30. Orgelkonzert aus d. Univ.-Kirche.
O 9: Morgenfeier. O 11: Platzmuſik v. Auguſtusplatz. (11. Jnf.
Reg.). O 12: Prof. Zimmermann: „Der babyloniſche Urſprung
unſerer Tages u. Kreiseinteilung.“ O 12.30: Studienrat Spranger:
„Eindrücke auf dem Montſerrat in Spanien.“ O 3.30: Funk
heinzelmann. Uebertr. von Berlin. O 4: Uebertr. des Konzertes
aus dem LohPark in Sondershauſen. Schumann: Lebensfreude,
Ouv. Pfihner: Konzert H-moll. Reger: Variationen und
Fuge über ein Thema von Adam Hiller. G 6.30: Karl Schulze
lieſt aus „Anhältſche Dorfieſchichten“. O 7: Dr. Fichtner: „Die
intern. Kunſtausſtellung Dresden“. O 7.45: Der Tanz in der
klaſſiſchen Muſik. (Sinf.-Orch.) Bach: Sarabande. Courante. Ga-
votte. Haydn: Menuett. Mozart: Deutſche Tänze. Contretanz.
Beethoven: Deutſche Tänze. Polongiſe. Schubert: 3
Tänze. O 8.45: Der Tanz unſerer Väter und Großväter. Löhn:
Blumenkorſo (Polonaiſe). Lanner: Die Schönbrunner, Walzer.Joh. Strauß: Sängerluſt, Polka. Ed. Strauß: Boccaccio
Quadr. Millöcker: Die ſchöne Polin, PolkaMaz. J. Strauß:
Du und du, Walzer. Siede: Jn der Laube von Jasmin (Rheinl.).

Ziehrer: Durch die Blume, Maz. Joh. Strauß: Bahn
frei, Galopp. O 10.30: Der Tanz von heute. MoßnerOrch.

Montag, 26. Juli. 4.30: Leipz. Funkorcheſter. O 6.30: Erich
Schatter: Photounterricht für Amateure. O 7: Geh.-Rat Rinne:
6. und letzter Vortrag: „Jn der Gletſcherwelt“. O 7.45: Horch auf
den Klang der Zither. Mitw.: Arno Bayreuther (Geſ.), T
Blumer (Klav.), C. Zimmermann vom arten (Rez.). G.
K. der (Zither). 20 Darbietungen. O 9.15: Dresdener Zither
orcheſter. Leit.; Georg Hentſchel. Mickenſchreiber: h S
W Eliſen-Gavotte. Pugh: Waldesrauſchen (Quartett).
Ludwig: Ein Hochzeitsfeſt. Schiffel: Opernperlen. Ludwig:
Steiriſche Tänze. Kollmanek: Julfeier. Wagner: Gruß an
das ſchöne Elbflorenz.

e e e
Dienstag, 27. Juli. 4.30: Leipz. Funkorcheſter. O 6.30:

E. H. Schrenzel: „Abeſſinien“. O 7: Prof. Drieſch: „Das Freiheits
problem“. Letzter Vortr. G. 7.45: Luſtiger Abend mit G. Jacoby
(Rez,) und dem Funkorch. Dvorak: Humoreske. d r Von
Goethe bis Ridegmus. Brahms: Walzer. Jacoby: Luſtiges
in Wort und Lied. Mozart: Ein muſikaliſcher Spaß. Jacoby:
Heitere Fahrt durch deutſche Lande. Suppe: Hum. Variationen

e kommt dort von der Höh. O 9: Tanzmuſik. Moßner-
rcheſter.

Miltwoch, 26. Juli. 4.30:. Konzert. O 6.30: Morſekurs.
O 6.45: Arhbeitsbericht des Sächſ. Landesamtes. O 7: Prof.
Witkowski: „Das deutſche Theater der letzten 40 Jahre.“ O 7.45:
Sinfonie-Orch. Dir. Hilmar Weber. Sol.: Afrem Kinkulkin
Violoncell). Schumann. Ouv. „Hermann und Dorothea“.
Reinecke: Konzert für Violoncell mit Orch. Liſzt: Taſſo, ſinf.
Dicht. Anſchl.: Funkpranger. O 10: Lederers oberbayer. Schrammel-
kapelle „D'Wildſchützen“. Schrammel: Wiener Drahrer. Komzak:
Münchner Kindl, Walzer. Koſchat Erzherz. Johann-Jodler.
Oberbayr. Landler. s wird ſchöne Madln geb'n.er Sez. Komzak: Fideles Wien.s Röſerl vom Wört esWagner: Wiener Humor, Marſch. Zeller: Bayriſch Zell.

Oberb. Ländler. Ernſt: Da draußen in der Wachau, Wiener
Lied. Schrammel: Kunſt und Natur.

Donnertag, 29. Juli. 4.30: Leipz. Funkorch. O. 3.30: Auf-
wertung. O 6.45: Steuer. O. 7. Dr. Kritzinger: „Sternſchau im
Auguſt.“ O 7.45: Schumann-Abend. um 70. Todestag). Mitw.:
Käthe Schiffner (Sopran), Th. Blumer (Klav.), Stefan Frenkel
(Viol.), St. Auber (Cello). Sonate Amoll. Lieder für Sopran.

Trio Demoll. O 9: Neue luſtige G'ſchichten aus der Wiener
Stadt. (C. Blumau). Schlögel: Der ſchönſte Mann „am Grund“.Ulreich: Weg mit dem Alkohol. Kreßnigg: Die Künſtler
familie. Ulreich: Lully, der Herzensbrecher. O 10.30: Funkſtille-

Freitag, 30. Juli. 4: Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt.
O 4.30: Funkorch. O 6.30: Erich Schatter: „Photounterricht
Amateure“. O 7: Bevölkerungsprobleme. 1. Vortrag Dr. Thalhe
m Bevölkerung vor 100 Jahren und heute O 7.Aus Liſzts Klaviermuſik und Lyrik. (Zum Todestgg 31. St1886). Mitw. Erna Hähnel (Geſ.). Oswin Keller (Klavie-.

Ballade. Vier Lieder Waldesrauſchen. Gnomenreigen. Campanella.
ier Lieder. Rhapſodie Irrsr ehe O 9: Sinf.- Orcheſter Ricolai:
uv. „Die luſtigen Weiber von Windſor“, Gounod Fant.

„Margarethe“. Weber: Aufforderung zum Tanz. Tſchaikowsky:
Andante. Schubert: Militärmärſche. Verdi: Fant. „Traviata“,

Lecocq: Ouv. „Girofle-Girofla“.

Sonnabend, 31, Juli. 4: Anl. der Siſcatricd. Wagner-Feſtſpiele
Uebertr. der Oper „Der Bärenhäuter“ aus dem Nationaltheater
Weimar. Muſ. Leit.: Generalmuſikdir. von Hoeßlin. Hauptperſ.:
g377 Kraft F. Wolff (Würzburg); Melchior Fröhlich: Kammer
änger Kaſe (Leipzig); Lene: Hilde Sinnek (Münſter); Gunda: Jnge
Sarauw (Coburg); Luiſe: Priska Aich (Weimar); Pfarrer W.
Scheffel (Hagen); Nikolaus Spitz: W. Elſchner (Hamburg); Anna:
Hildegard Heymer (Sondershauſen); Oberſt Muffel: K. Jüttner
(itenburg), Kaſpor Wild: Dr. Voelcker (Görlitz) u. a. Jn den
Pauſen: O 5.30: Funkbaſtelſtunde. O 5.45: Wie bleiben wir
geſund O 7.30: E. Schatter: „Photounterricht für Amateure.

10: Orcheſterkonzert mit Geſangs- und e. tationseintagen.
itw.: Eliſabeth Göhlsdorf (Rez.), Andreas Jrion Ezab) und

Funkorcheſteß

Sonntag Auguſt, 8.35: Orgelkonzerr aus 2. Leinz. Unios
kirche. O 9: Morgenfeier. O 11: Prof. Zimmer. Den babh.vniſche

rſprung unſerer Wochentagsplaneten und Tierkreiskamen.“ S 1130.Winde „Hinter den Kuliſſen des Theaters.“ 1. Vortr.: „Der
utor. O 12. Muſitaliſche Stunde. S Leipz. Funlorch.

S 6. Dr. Thalheim: Thomas Malthus und das VBerölferangs-
eſetz. O 6.30: Vortrag 0 7: Aebertr. der Oper Lehengrin ausbe Zoppoter Waldthegter an. der WagnerFFeſtſpie t. Mit Leit..
rof. v. Schillings. Hauptdazſteiier: Heinrich Kammetſänge-
elgers (Staatsoper Berlin); PBohengrir. Kammerſanger Hehmann

Städt. Oper Berlim: Elf von Brabant: Moria HuſſarSreve
Staatsoper Verſtn), Setanu, A. O idt Sir Serlin),Ortrud: Gertru n.dernage ter Sei Das Orcheſter
umfaßt 120 Monn, der Chot zählt 500 Mitte rende.
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